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Wer herrscht über die Legalität? 


Die. außerparlamenterische Opposition geht von 
der Erkenntnis aus, daß sich das herrschende 
System nicht demokratisch legitimieren kann 
Die Autokratie der Professoren, die unkontrol 
Nierte Verfügungsgewalt der privaten Konzerne 
von Springer bie Höchst baut wie in der Kaserne 
Im Prinzip auf Befehl und Gehorsam auf, auch 
wenn dor Befehl im technokratischen Gewande 
des Sachverstandes oder der 
scheint. Die Bundesregierung hat zwar durch die 
Wahlen formal eine demokratische Legitimation 
inhahlich jedoch unterstützt ‚sie nicht nur den 
intemationalen Faschismus in Griechenland, 
Spanien usw. und die kriminellen Vernichtungs- 
strategen des Weißen Hauses 
tot sich auf die totalitäre Bewältigung 
nahmezuständen vor 

Reformen in in diesem autoritären S; 
alle Versuche, die Eifizienz der Herr 
insuwtionen zu verbeasern (Parlamen 
Fınanarefonm, Strafrechtsreform usw). Demo 
kratische, regelkonforme Kritik stößt weibst mit 
ihren iiberalen Wünschen nach Mitbestimmung 
Kontrolle und. Demokratisierung, also nach an- 
gemassener Repräsentation, auf Diffamierung 
und die biöde Unerschütterlichkeit des Statız 


ompatenz er 


quo. Diese Repressiyität der Herrschaft zwingt 
der Opposition die Rodikalität ihrer Aktionen 
auf, Provokation und bestimmte Formen der 
Gewsltanwendung. Sie sind Gegenmaßnahmen, 
Reflexe der täglichen Provokation durch den 
ungsdruck, Antwort auf die 

ative Gewalt der Polizei und der Ver 
waltungen, In dieser Situation versuchen die 
sch und psychologisch flexibleren Liberalen 
Herrschenden zur Reform und die 


\gkeit verdammt haben. 
konstruktiver Kritik, 
wortungsethik, Die Larn- 
‚on in Ihrem Umgang 
chte, daß Diskussion 
ı massenhaftem Druck 
Innen. versuchen die an der 
vedens finlertan Libo- 
rückgängig zu machen, Vile aber 
konote x. B. din Diskussion um den amtierenden 
KZ-Saumeister anders ın Gang gebracht warden, 
als durch eine präzisierende Eintragung Ins 
Goldene Buch der Bönner Universität? 


nia nacchichtlicha Entwirklunn dar i.analität 


den Rechtsextremismus. Unter dem Einfluß des 
Koreakrieges entstand aber am 30, Aug. 1951 
des erste Strafrechtsänderungsgesetz, am 
22. 11. 1951. beantragte die Bundesregierung 
das Verbot der KPD. Im Zuge einer hysterischen 
Demonstration der Fähigkeit zur Selbsterhaltung- 
wurde dürch den Begriff der „Saatsgefährdung“ 
ein weiter Bereich polltisch abweichenden Ver- 
haltens unter Strafe gestellt, Insbesondere Kon- 
takte mit.der DDR, nach dem Verbot der KPD 
1956 auch Zugehörigkeit zu Ersatzorganisationan 
der KP und analoges politisches Verhalten oder 
Argumentieren 

Dieser legale pathologische Antikommunlsnus 
diente einmal dazu, den arbeitenden Massen den 
schlechtbezahlten Arbeitszwang des Wiederauf: 
baus als Beitrag zur Verteidigung ihrer eigenen 
Freiheit erscheinen zu isssen. Er spiegeite vor 
allem aber die innen- und außenpölitisch organi- 
sierte Abwehr des vordringenden Kommunismus: 
wieder. Auf den Bürgerkrieg in Griechentand, den 
Putsch In der CSSR und den Sieg Maos in 
China reagierten die Vereinigten Staaten mit 
der. Förderung. antikommunistuschen ökonomi- 
schen und miktärschen Potentinis in West- 
deutschland. Durch“ den. Marshall-Pien, den 
Koreskrieg und die durch. die Industrielle 
Asserveormse stabilen niedrigen Löhne ent- 


stand nanan Han ntalitär.nlanwirtechattlinhan 
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wie yanımanımıa menmrenmnng ur mugmnen 


Die herrschenden Interessen berufen sich nicht 
ur in diesem einen Fall auf die Logalnät 


gierung sieht in 
ERTE en 
keins „den Zieien des forder- 
iche y führte der Bunden- 
minister für Familie und Jugend seine völlige 
Ablehnung an 
Instanzen stützen sich auf autort‘ 
tär Interpretierte Die von ihnen 


Rechtspositionen. 
beschlagnahmte Verfassung scheint keine Oppo- 
sition zulassen zu wollen. 


Die Verfassung spiegelt aber in Ihren Bestim- 
mungen einen Kompromiß  antagonistischer 
Kräfte wider. Sie schützt das Eigentum, Presse- 
und Lehrfreiheit, olso die Freiheit der Besitz 
von Produktionsmitteln genauso wie die Mög- 
lichkeit der Enteignung bei Verstößen gegen das 
„Wohl der Allgemeinheit”, überhaupt die Ent- 
wicklung zum demokratischen und sozialen 
Rechtsstaat. 


Da aber die Restauration des Monopolkapitalis- 
mus durch Marshall-Plan und Währungsreform 
vollzogen war, d.h. die Besitzenden nach wie 
vor die gesellschaftlichen Schlüsselstellungen 
inne hatten, wurde die Interpretation der Vi 

fassung auf eben diese Interessen zugeschnit- 
ten. Dem Verfassungskompromiß unterlag nur 
bis zur Einführung der Mitbestimmung im Mon- 
tanbereich reale Kompromißbereitschaft der 
Herrschenden. Als die Gewerkschaften durch 
den. Zeitungsstreik 1952 die Ausdehnung der 
Mitbestimmung auf die gesamte Industrie er- 
zwingen wollten, schlug ein Landesarbeitsgericht 
Ihnen auf legale Weise den politischen Streik 
als wichtigste Waffe der Durchsetzung sozialor 
Demokratie, aus der Hand. Es begrenzte seine 
Legalıtst auf die Tarıfauseinandersetzung. Das 
Verbot des politischen Streiks wurde noch ein- 


mal bekräfügt durch die Verurteilung der IG- 
Metall zu 300. DM Schadensersatz nach 
teinischen  Metallarbeiter- 


In der Verfa, selbst sich schon die 
‚Angst vor dem Volk wieder, das im Faschiemus 
traditionelle bürgerliche politische Herrachafts- 

n, in der sowjstisch besetzten Zone die 
ökonomische Macht dos Bürgertums angegriffen 
und abgeschafft hatte. 


„Die Verfassung selber ist 
staatsgefährdend.“ 


(H.M. Enzensberger) 


Nach der herrschenden Meinung tabusiert die 
Verfassung plebiszitäre, sußerparlementarisch 
Aktionen und unterstützt die durch Partelen 
mitteilte repräsentative Demokratie und einen 
starken Kanzler. Dazu kommen Art, 9 II, nach 
dem Voreinigungen, die sich u. a. gegen die 
„verfassungsmäßige Ordnung“ richten, verboten 
werden können, Art. 18, nach dem diejenigen 
ihre Grundrachte verwirken, die sie zum Kampf 
gegen die „freiheitliche demokratische Grund- 
ordnung” benutzen, und Art 21 Il, nach dem 
Parteien verfossungswidrig sind, die die „fr 
heitliche demokratische Grundordnung zu b 
einträchtigen oder zu beseitigen suchen. Die 
Allgemeinheit dieser formalisierten Regeln 
richtete sich bis etwa 1951/52 eindeutig gegen 


Östen das „Wirschaftswunder". dessen Bad 
gungen aber zeitlich boschrankt waren. 


Opposition unterdrücken zu können. 
Die Allgemeinheit der Regeln 


‚Auch diese repressive Legalität beansprücht nur 
Allgemeinheit, gerade weil sie.nur einem parti» 
kuleren Interesse dient. Nur durch Formallsierung 
der Rechtsnormen kann Ihr partikulärer Charak 
tor in einer antagonistischen Gesellschaft ver 
schleiert werden, so daß) die geschützten Inhalte 
erst In der Anwandung deutlich werden. Was an 
der Oberfläche „öffentliche Sicherheit und Ord- 
nung”, „verfassungsmäßige Ordnung” usw. 
heißt, bedeutet In der Anwendung Sicherheit der 
Oligarchie und Ordnung der Herrschaft, 
So drohte der inzwischen sbgehalfterte Lücke 
mit dem Verbot des SDS nach Art. 18 GG, nach 
‚dem diejenigen ihre Grundrechte verwirken, die 
sie zum Kampf gegen die „freiheltlich demo- 
kratische Grundordnung“ benutzen. Als freihelt- 
lich demokratische Grundordnung wird aber 
ideologisch die faktisch bastehende Einpartok 
herrschaft, die Umfunktionierung das Parlamer 
in ein Instrument der Exekutive, die außerparl 
menterische Diktatur der Konzerne und die ol 
garchische Struktur der Institutionen ausge- 
geben. Diese vorlegalon' Machtpositionen ent- 
scheiden über die Anwendung des Grund- 
‚setze indem autoritär Interpretier 
jer allgemeine Charakter der Rechtsnor 
‚dient der Verschleierung partikularer Harrs 
soll ala Logalität eine Logitimationsbasis für ein 
System abgeben, das sich nicht demokratisch 
legitimieren kann. Fortsetzung Seite 2 


Sternmarsch auf Bonn 11. Mai: Laßt Euch nicht sicherstellen 
Lähmt den Zusammenhang von Forschung und Wirtschaft 
os Sprengt Rüeggs Privatissimum über Faschismus "sg 


Wer herrscht 
über die Legalität? 


krieg konnte auf der hohen Qualifikationsstruk- 

tur der vorhandenen Arbeitskräfte 

werden, hinzu kamen die qualifizierten Arbeits- 

kröfte, die nach ihrer Ausbildung In der DDR 

‚nach Westdeutschland geflohen waren. Diese 
‚len sind weitgehend versiegt, wegen 

chen ‚Geburtenjahrgänge nach 1945 doll 

außerdem der Anteil der Erweı on der 

Gesamtbevölkerung. Bei dem Mangel an que 

Azlerten Arbeitskräften \st aber auch eine Er- 


trotz objektiver Notwendigkeit im 
ıngsaystem nicht entschleden größere 


Funktion der Legalität 


Gegen die Opposition am Arbeitsplatz und 
außerhalb des Arbeitsplatzes setzt die herr- 
Schande Ollgarelo die Legatät en. die poll 
sche Untarbrachungen von Produktionsprozeasen 
und Funktionsabläufen sowie Loistungsverwei- 
Berung unter Strafe tel. Dyafunktionaltäten zu 
ist das technische Ziel der Legalität, 
dio dab menschliche Verhalten so standardi- 
aleran und normieren will, daß es den verding- 
lichten Funklonaabläufen "keinen effektiven 
Widerstand mehr ontgegensetzt, 
Eee 
'ortri n L Ju 
Arbaitsfunktionen festzulegen, 


deutlicher als an 

eg 
dem geltenden Arbeitsrecht besteht die 
Haupipfian Yon ‚Arbeltsverhältnisses Im Tausch 
von „Arbeit gegen Entgelt“. Zu den Neben- 
pfichten gehören die Fürsorgepflicht des Arbeit- 
‚gabers und die Treuspflicht des Arbeitnehmers, 
die zu Gehorsam a REIT 

Betrlebsführung verpflichtei 
Indem das Arbeitsrecht en ‚Antagonismus. auf 
Ian Faneehee Va, ds Pisa ar Wars ‚Abel: 


bedingungen und die Bestimmung über den 
Mehrwert und die Investitionen aus der Lagalität 
heraus, Politische Betätigung der Arbeiter Im 
Betrieb ist verboten, ist Kündigungsgrund, Zu 
den Betriebsratswahlen ist nur betriebsbezogene 
Agnalion, eieuz. ellgemeine, Themen 

Zu 8rnare Is verboten. cie 


Sagt, eine Studentenreform je. za auf eins 
it der 


drücken ne objektive Tendenz des ganzen 
Denn ac n den Besen tin dr Razasion 


von den exekuliven und judikativen Burokratien 
stecken den Frei- 
‚die Individuen 


im System selbst ist schon der Ausnahmezustand 
angelegt. Nur für den Fall, dad das System der 
bestehenden repressiven Legalität nicht sus- 
reicht, um den betrieblichen Leistungszwang zu 
stauarn, aoli der. Ausnahmezustand ın der. Am 
wendung der Noistandsgesetzo manikest wer- 


Ralf Dampf 
in allen Spalten 


Zur Artikelreihe der „ZEIT“: Krise der Demokratie 


Die Ition der 

stellt die Funktionafähigkeit der Ischeft- 
lichen. Integrationsmechanismen unmittelbar In 
Frage. unsere Institutionen noch aus?, 


fragen die, die diese Geselischaft als die Ihrige 
ansehen. Krise der Demokratie? Das assozilert 


Demokratieverständnis 
‚Autoren fußt auf einem Sezologlachen Sander 
der in fast allen Artikeln Be ggran Es habe, 


so Dahrendorf, „ein Prozeß der Entstruktu- 
rierung” stattgefunden: „. der Ein- 
der Lebens- Konsumgewohn- 


logische Those aus einer Kon- 
Junkturperiode abzuleiten, die über „| ir- 
Puffer” sozialen Bosi auch der abhän- 


Registrierung von 
wie sie in einem Kisssenbegriff zum Ausdruck 
kommt, der über die Ermittlung von Einkommans- 
unterschieden nicht hinwegkommt. Soweit struk- 


Geschickte Politiker 
Erschlen den Autoren dies alles mehr. oder 


ü 

Initiative in dem Maße unwahrscheinlich wird, 

in dem unsere Institutionen Ihren fundamental 

demokrstigehen Implikationen treu bleiben". Und 

weiter ‚er, „Wer waiß, vielleicht könnte 
Grund- 


. 


turelle soziale Antagonismen, wie der zwischen 
ad nenn Massen und den Besitzern 


noch ın werden, 
Sin Faber nicht in ei Bereich der Poltik hin- 
und Ausübung von Herr- 
tn wird von ihrer gesellschaftlichen Basis 
abgelöst. Das politische Handeln erscheint als 
‚des von Individuen, der Vietnam-Krieg wird zum 
Irrtum und zur Dummheit (so Flach), als ob es 
die ameril Rüstungsindustrie und Kapltal- 
Investitionen In der Dritten Welt nicht gäbe. 
Politik ist dann nicht mehr Vertretung bestimm- 
8ie Lönung der „Fragen der Gesellschaft = der 
„Fragen _ 
Gesellschaft 


‚Schichten (Kogon). 
jolle die aus solchen Konzeptionen folgende 
Kategorie des Gemeinwohls im Ill. Reich gespielt 
‚hat, ist bekannt. 


Daran ändern auch die Reste von Antogonlsmen 
nichts, die die Theorien nöch enthalten. Wann 


und Spezialisten vieler Ränge und Bereiche“ 
so betrifft das lediglich den 
an sozialer Kontrolle, dem auch die privi- 
legierten bürgerlichen Schichten unter monopol- 
kapitalistischen Verhältnissen ausgesetzt sind; 
es geht nicht um Emanzipation der bislang vom 
politischen Prozeß Ausgeschlossenen. 


funktionierende Bürokratie treten 

für die „Stunde der Not‘, Der präfaschistische 
Charakter dieser liberalen Modelle laßt. sich 
nicht mehr verbergen. 

Diese elitären Konzepte zur Konstitulerung von 
Herrschaft gehen zurück auf den Bean, des 
bürgerlichen. Individuums, dessen. Extrapolatio- 


während des meines Hier hatte‘ 
‚der Begriff des Individuums zwar gegen teudale 
Funktion. (die 


Techt und Arbeitsrecht Hand in Hand gehen, zeigt 
die Praxis, daß der Verdacht einer strafbaren 
Handlung schon zur Kündigung berechtigt. 
Durch diese Normen behindert die herrschafts- 
orientierte Logalltät, die legale Waffe des Kapi- 
Kampf gegen sie 


tals, den Irrationalität des 


‚Arbeitszwange. Denn Irrational Ist dieser Arbeits- 
zwang In einer Situstion, in der der Volkswohl- 
stand durch Rüstung, Te Kae ige der 
Waren usw. systematisch verschwenden 

‚Oppositionelle Selbsttätigkeit der Kassen vr 
durch die Passivität, die der Produktionsprozeß 


die Grundrechte gelten nur, soweit sie der 
Anstaltszweck zulößt. Im Betrieb aber ist der 
Anstaltezweck Profitmeximlerung und Rentabili- 
kat, In der Universität tendenziell Be er 
auf den diesen Zielen ergebenen Beruf. 

Letztlich werden die Normen betrieblicher Pro- 
duktionsprozesse, Rentabilität und Produktivität, 


. Wer denn noch seinen Arbeits- 
it Gefängnis bie zu einem jahr bastran werdent 
Polizei una Bundeswehr werden Opposition mit 
Gewalt wieder an die Arbeit zurückprügein oder 
schießen, wenn es den Exekutiven nötig er- 


Unter dem Eindruck eines Systems, das die 
zwecks 


Ängste haben einen 

kalt der Verfolgung von Regelverietzungen. Die 
dauerhafte, eines Systems, das 
trotz seiner nicht auf 


technischen Möglichkeiten 
die zieistrobige Befreiung von Unwissenheit, 
Elend und Unter 'hinarbeitet, treibt die 


oder srcee Wake oder legale, gewalt- 

indirekter, r [ 

loser, oder gewaltsamer Methoden zu bedienen 

ee a u: Sie ie! verloren, wenn sie 
sich aufs eine ufs andere von vornherein 

Tea ul Ommmen anerkennt, die Ihr der 

Neo. Ren Taktik muß 


Magie und Terror 


‚sche auf Herrschaftsausübung. 


Ideologlsch Ist, sondern auch durchaus materiell 
ischaftlich, wird die praktische Kritik der 
chung dr Mach empfunden und zum 
‚eigenen Macht und zum 
error gestempelt. Wenn Studenten die Spiel- 
De und Formen des ın Umgangs" 
durchbrechen, haben sie die Verschieierungs- 
funktion diesar Medien erkannt. Die Macht, = 
sich dieser Medien zu Ihrer Legitimation 
bedienen sucht, sieht sich durchschaut und gerät 
in Angst: Zerbrochene Fensterscheiben erachel- 
nen Im Verfelgungensh als Steinigung „unserer 
Demokratie” (Dönhoff). 


Nicht zufällig diffamieren die Liberalen die 
Studenten fast mit den selben Vorwürfen wie 
Konservative und Reaktionäre. Die Unterschiede 
Hiegen im Geschmack. Die sozialistischen Stu- 
denten als verdreckte Lackeln zu bezeichnen, 

wie es neulich Strauß tat (AP/Vilshofen, 28. 2. 
1968), würde ein Liberaler entrüstet zurück- 
weisen. Hermann Lohaus 
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a 
iViva La Revolucion Cubanal! 


lichen Tätigkeit in der Gewerkschafteführung 

auf zwei Jahre, 

Im Jahre 1962 wurde die PSP mit der Ndelisti- 

schen „Bewegung vam 26. Juli” zur einheitlichen 
Kommunistischen Partei Kubas. verschmolzen 
Und als einzige Partel der Welt werden die Mit- 
jeder dieser Partei seit 1”/2 Jahren von der 


‚kerung der Lebensstanderd erhöht bat: für die 
ee at 


D) militärischer. Aufgaben: Am Tage 
nach der 


daß dafür Befehle oder Aufrufe erteilt worden 
waren. 

b) Lösung geseiischaftlicher Probleme: Im Jahre 
1960,61 hat man 200.000 , z. T. Mittel- 
und Oberschüler, mobilisiert, die für ein Jahr ins 


Land zogen, um einen Kampf gegen das An- 
alphabetentum zu ‚Sie waren ausgerüstet 
mit einer chinesischen Rucksack 

Nahrungsmittel us primitiven 


Einer dieser Ansätze die 

„Komitees zur Verteidigung der 
Revolution”, Von einer von 7\a 
Millionen sind 2 Millionen, d.h, ein bedeutender 
Teil der in diesen 
Komitees organisiert. Nach dem Sieg der Revo- 
Iution, als die Komitees wurden, 


‚dem heberhaft nach Erdgas, ist aber in beiden 
Rohstoffen jetzt noch ganz vom import der 
Sowjetunion abhängig. 

Kuba besitzt vor allem in der Landwirtschaft 
einen sehr starken Mangel an h 
Die Gründe liegen in der Di und 
‚Ausdehnung der landwirtschaftlichen Produk- 
ton, und In einer starken 


Fidel Costro umgeht diese etwas mechanische 

Vorstellung und besteht darauf, mit der Abschaf- 

des Geldes sis Quelit der Ungleichheit 
sofort zu beginnen. Als 


und Häuser gebaut. Die Benutzung all 
Institutionen ist ebenfalls kostenlos. Ab näch- 


El 
ii 
f 
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Schulen 
Rest erhalt einen Prozeß, wird in Gruppen von 
ie 20 bis 80 Jugend 


verwaltung bebauen und kultivieren. Sie wählen 
ihre selbst, kochen 


‚durch 1. die ‚diese Stunden 
ee Wunsch Fk ebaungekurss In den 
können 'ortbil in 

besuchen, so 
alleine dieser 


vor 
allem der Jugend, Die kubenische Führung und 
ein Dapshche ‚Masse jew det sich die 
Revolution auf die nicht, kann, wenn 
a re 


| 
| 


iR di 


hört. Es handelt sich um ca». 200.000 Familien. 
die ca. \/» des bebauten Bodens besitzen. Diese 
Landbeyölkerung erhält heute freie Erziehung. 
‚nn Gesundheitsdienst, stabile Einkünfte für 
Ihre Waren mit einem gesicherten Absatzmarkt. 
‚Ab 1970 sollen 100.000 Wohnungen im Lande 
gebaut und plus Einrichtung kostenlos an die 
Bauern vergeben werden. Strom, Gas, Wasser 
und öffentlicher Telephondienst sind bereits 
jetzt kostenlos, auch für die städtische Bevölke- 
rung, und 82% der Kubaner bewohnt jetzt schon 
mietfreie Wohnungen. 

Zwei Beispiele, an denen in der Regel der 
Lebensstandard in unterentwickelten Ländern 
‚gemessen wird, sind der Konsum von Fleisch 
und Textilien. Der Fleischkonsum in den länd- 
lichen Regionen Kubas hat sich seit dem Sieg 
dor Revolution verdreifacht: der Verbrauch von 
Textilien verdoppelt 

Bei der städtischen Bevölkerung liegen die 
Dinge allerdings etwas anders: die ärmsten 
Schichten leben zweifellos sehr viel besser. 
Slums sind abgebaut, und das berühmteste und 
Immer wieder zitierte Beispiel in diesem Zusam- 
nanhang I Havanns-Öst. vormals ein umfang- 
reiches Siumgebiet mit einigen 10000 Menschen. 
Heute ist dort eine moderne Stadt entstanden, 
in der jetzt die wormaligen Siumbewohner 
wohnen, Die öffentlichen Verkehramittel der 
Städte sind haute fast kostenlos und, wie ge 
aagt, ein Großteil der öffentlichen Dienste 
und der Wohnungen. 

Dagegen aber steht. dad das Kleinbürgertum 
und Teile der Arbeiterklasse, vor allem die- 
janigen, die früher für die amerikanische Indu- 
strie und den Tourismus arbeiteten. heute 
schlechter leben als vor dem Sieg der Rev 
lution. Es handelt sich hier um ungefähr 20% 
der Gesamtbevölkerung Kubas. 

Das Durchschnittsgehalt dieser Schichten ist 
keineswegs gesunken; es beträgt 150 Pas 
(= 800, DM) monatlich. Für das gleiche Geld 
können diese städtischen Schichten heute Jedoch 
weniger kaufen als zuvor, d. h. hauptsächlich 
Gebrauchegüter, wie Elektrogeräte aller Art. 
sind in den Laden nicht vorhanden. Hier fehlt 
08 an allem, von der Schuhkrem über Papier bis 
hin zur Tinte. Dies Ist in erster Linie die Folge 


Revolution erbauten Hotels und Restaurants auf 
dem neuesten Stand halten laßt 
Die Führung der Revolution versucht. den not- 


wendigen Investitionsfonds durch die Aus- 
nutzung der Naturreichtümer des Landes. vor 
allem in der Landwirtschaft, zu erhalten: 1. Durch 
die Erhöhung der Zuckerproduktion auf 10 Mil- 
lionen Tonnen pro Jahr ab 1970; und 2. durch 
die Differenzierung der Landwirtschaft und durch 
einen Ausbruch aus der Monokultur des Landes 
Man will auf diese Weise neue Exporterlöse 
schaffen in erster Linie durch Eier, Fleisch, Fisch, 
Obst, Konserven aller Art. Kaffee und Tabak 
Diese Expansion der Landwirtschaft hat zwei 
Formen angenommen, Sie äußert sich einmal in 
dor Ausdehnung der landwirtschaftlichen Ober- 
fläche: über ein Drittel dieser Gesamtoberflöche 
des Landes ist noch nicht kultiviert. Sie äußert 
sich zum anderen In der Modernisierung der 
landwirtschaftlichen Produktionsmittel, d. h. der 
Schaffung einer Infrastruktur, Ent- und Bowässe- 
rungsanlagen, . Düngung. landwirtschaftlicher 
Maschinen, Saatausiese und Viehauslese, Die 
größten Erfolge sind bis jetzt In der Fisch- und 
Eierproduktion erzielt worden, Engpässe sind 
noch Immer die Rindfieischproduktion. die Er. 
zeugung verschiedener Sorten von Knollen- 
früchten, und im Reisanbau 

In enger Verbindung mit dem Wachstum der 
Landwirtschaft wird auch die Industrie erweitert, 
die direkt mit den eigenen Rohstoffen oder In 
Verbindung mit der Landwirtschaft arbeiten kann. 
Es handelt sich hier in erater Linie um die Indu- 
strielle Produktion von laridwirtschaftlichen 
Maschinen und die industrielle Verarbeitung 
von Nickel. Kupfer und die Herstellung von 
Medikamenten 

Im Januar 1968 wurde auf Kuba zum ersten Male 
Erdöl gefunden. Dieser Tag Ist inzwischen zum 
Nationalfeiertag erhoben worden. es wird jedoch 
noch Jahre dauern, bis man In der Lage sein 
wird, dieses Erdöl zu fördern. Man sucht außer 


F 


Be- 
or 


Tausch gegen das, was sie erhalten, kostenios 
abzugeben. 

Ein weiteres Zeichen der Abschaffung der Un- 
gleichheit ist die Spanne der Einkommen in 
Kuba, die 1 zu 4 beträgt, d. h. die geringste 
aller sozialistischen Länder ist. (In China, dem 
danach folgenden Land, beträgt die offizielle 
Spanne ! zu 19.) 

Der experimentelle Charakter der kubanischen 
Revolution äußert sich zum zweiten in der Auf- 
'hebung der Jugendgefängnisse. Die Jugendlichen 
— überwiegend wegen Diebstahl, Raubüberfall 
oder bewal Raubüberfali aufgegriffen — 
werden einzpIn vor dem Prozeß eine Woche lang 
Kommissionen von Pädagogen, Soziologen und 
Psychologen vorgestellt, die nach eingehender 
Untersuchung einen Großteil direkt ins Berufs- 
oder Ausbildungsieben eingliedern. Von 1600 
jugendlichen Delinguenten in Großhavanna wur- 


Dieser Internationalismus Ver Kubanıscnen nevu- 
Iution Ist In der Geschichte der Rlevolutionen ohne 
Gieichen. Fidel Castro Ist seit Lenin und Trotzky 
der erste Führer eines Landes, der öffentlich 
erklärt; „Wir lieben unser Vaterland, aber wir 
heben vor allem die Menschheit. Wir können 
nicht Im Sozialismus leben, wenn in Brasilien 
und in Indien Millionen hungern.” Kuba ist das 
erste sozialistische Land, welches einen seiner 
wichtigsten Führer, Che Guevara, ins Ausland 
gyechüce ha. u dort den Befreiungskampf zu 
ren. 


Kuba ist dabei, ein eigenes Modell der Uber- 
gangsgeselischaft vom Kapitalismus zum Sozie- 
fismus zu schaffen. Es ist heute nach zu früh, 
den wirtschaftlichen Erfolg dieses Modells vor- 
auszusagen, aber eines scheint sicher: Sowohl 
für die Völker der Dritten Welt, als auch für die 
Sozialisten in den kapitalistischen Ländern hat 
die kubanische Revolution bereits bewiesen, daß 
es möglich ist, den Aufbau des Sozialismus mit 
einem viel höheren Grad aktiver Beteiligung der 
großen Mehrheit der Bevölkerung und mit einer 
bewußten Inangriffnahme dor Überwindung der 
menschlichen Entfremdung zu beginnen, als dies 
bisher geschehen ist. 


Wagen rn. Laut Kieler 
Staatsanweltschaft „kann den beiden Polizei- 
beamten keine ‚nachgewiesen werden" 
SW. uBw. USW. 


Störungen 


Willkürliche Gewaltanwendung der Polizei gegen 
Personen — man denke nur an die Prügeleien 
suf Poltzeietionen Nr von, Pole und 

gedeckt. Unnachsichtig al Richter 
jedoch bei polizeilichen. Verstößen gegen den 
Anstand und die guten Sitten, Ein Hamburger 
Poltzist stellte einem Blumenhändler keine 


jung‘ N En Monaten zu 
aun"o wegen Igus Inschuldiger un 
‚achworer passiver Bestechung verurteilt. 


Privatinteressen 


Ein Kommilitone wurde zu drei Monaten Gefäng- 
nis verurteilt, weil er einen Steckbrief n den 
Berliner Genoralstaatsanwalt Dr. Dehr von 
teilt hatte, der Ihn Im Fall Teufel der Freiheits- 


beraut 

de erafiche mtogriat der kai he on 
Staatsanwalt In einem anderen Verfahren 

‚eine Verteilerin des Steckbriefs für den 5 
sten Vi f, „außer vielleicht Mord". Teufel 


geis* (Taufa) si morallach Angegriften nl, 
ei moral 
haben sie für Ihre private Ehre den ganzen mit 


berichtete, daß er am 10. 12. 1966 nach der 
Vietnamdemonstration auf dem Polizeirevier 
‚einen Wachtmeister um Papier ten habe, 
„weil Ich. scheißen ‚wollte, und 


in" zu ersetzen. Als der Student 
erklärte, das gehe nicht, well es zweideutig sei, 
wurde er zu einer Ordı von drei 


Tanan Haft vanırtailt und anfart ahnaführt 
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Koll verhaftet, weil er auf einer Trill 


ji 
ij 
I 
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Einam Studenten. der geasgen volkg vnuftauig 
Zuschauern stand, als vor 


tischen ist. Die 
Sphäre der Polizei und Justiz hat eine eigene 
verdinglichte Begrifisweit. Wird diese Maschine- 


Autonome Gewerkschaft 


‚Arbeiter in der 


gesetz und Notstandsgesetze”. 
sitzende des DGB A nmasrt Will Reiss, unter- 
des Komitees im Gewerk- 


Das Aktionskomitee stellte folgende Forderun- 
‚gen an den DGB: 
a) Informiert ausländische und deutsche Kolle- 

gen In einer groben Veranstaltung Ober Aus- 


b) Bereitet een die zum Ziel haben: 


Diese Forderungen wurden zunächst bei Ge- 
sprächen mit. verschiedenen Gewerkschafts: 
Sie une 


beiter und Studanten auf, die Forderungen nr 
die Geworkschaft und die Arbeit des Komitees 
zu unterstützen. 


Es verlsutete, daß der Vorsitzende des DGB- 


‚Jugendvertratungen zu entfernen, 

Ein Kreis von hauptamtlichen Funktionären, die 

diese Maßnahme unterstützen sollten, lehnte das 
ab. 


Einige Vertreter des Komitees übergaben an 
Will Reiss oinun olfonen Brief und eine Analı 

über den. Zusammenhang zwiachen Auslinden 
gesetz und Notstandsgesetzen. Nach längerer 
Diskussion ließ er sich von dem Zusammenhang 


des des DGB-Kreises Frankfurt übergeben. Weil 
er nicht auf der Tagasoı stand, wurde der 
Brief nicht behandelt. Daraufhin wandte das 
Komitee sich an eine breitere Oftentlichkeit. Es 
unterrichtete eine Frankfurter TORSNEN Dr 

‚gleich forderte es In einem Anhang zum offenen 
Brief eine des Themas auf der 


na der Premigikait Banana 
die Elonchrankung der Freizügigkeit au 
scher Arbeiter in der Bundesrepublik vorzu- 
Den eine Informationsveranstaltung_ für 
rkschaftsfunktionre über das Ausländer- 
gesetz zu organisieren, an der naben diesen 
Bundestsgsabgeordnete und Behördenspitzen 
teilnehmen sollen (insgesamt ‚soll die Telineh- 
merzahl 60 Personen nicht Überschreiten). 
Oberbürgermeistor Brundert wurde von Will 
Reiss um eine Be unirälrn gebeten. Er er- 
teilte folgende Auskunft: der Stempel werde, 
nur Im öffentlichen Tmraresse und bei Sozial- 
fallen verteilt. 
Sozielfall: Ein Ausländer kommt seiner Unter- 
haltspflicht: gegenüber seiner deutschen Frau 
und sein 
pflichtet. "in er seine Arbeitsstelle wechseln. 
wird er ausgewiesen. Seine Frau und sein Kind 
fallen der Fürsorge anheim, Diese Argumen- 
tstion von selten der Behörden Ist ein faden- 
scheiniger Vorwand, Ein Ausländer kann sich 
seiner Unterhaltspflicht ohne weiteres entziehen, 
Bu dr Berta in seinem PaB nicht seine Aus- 
reise verhindert. Die Ausreise kann Ihm zwar 
such ver werden, aber nur aus schwer- 


wiegenden Gründen. 


Das Auslöndergssetz ist ein Notstandegesatz. 
Es konn über Nacht In. weitem. 


der Zusammen- 
etz und den. Nat- 


hang zwischen 
standsgesetzen vom DEE Frankfurt nicht 


anne 


Ale Abu 


ZUM HALBEN BEZUGSPREIS 


ALSO FÜR 
DM 3,80 


erhalten StudierendeimAbholabonnementdie 
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Entgegennahme der Bestellung und Alleinauslieferung 
für Studenten durch: 


Zeitungsladen der FAZ 
Jügelstraße im Studentenhaus 


Yus nunnew versprauı oma ıman men wur wer cur monnime german mmunes 
‚rhandlungen. Es hat deshalb selbst eIno Protestveranstaltung 


In einer großen Flugblattaktion. die bisher atwa gegen, Au ‚Ausländergesetz und Nalslandagsseiz 
3000 Untersch losef 


iniften einbrachte, forderte es Ar- 
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Im Studentenhaus neben den Räı des AStA (Zimmer 14) finden Sie immer 
günstige Angebote für Gebrauchtwa, 
Vom vielgeliebten Döschewo bis zur vielbegehrten Miezenschleuder. 

Hier bietet sich selbst einem schwindsüchtigen Studentenportemonnale «in 
Zügel für ein Paar PS. Doch Geld kostet's trotzdem. 

Der Führerschein muß also möglichst preiswert sein. 

Keine Pflichtfahrstunden, Fahrstunde 12,50 DM, Grundgebühr nur 50,- DM 


in der Universitäts- 


FAHRSCHULE POHL 


Bockonheimer Landstraße 113 (2 Minuten von der Uni), Telefon 77.9140 


Parlamentarismuskritik: Protestkandidaten oder Massenversammlungen ? 
Die a.o. Delegiertenkonferenz des SDS 


Denn die Organ, 
zwischen Theorie und Pı 
Gnorg Lunden, Genchicht 

Die_ außerordentliche Dalegiertenkonferenz des 

SDS (29. bis 31. März), einberufen, um die 

Stellung des Studentenverbandes zur Bundes- 

tagswahl 1969 politisch und organisatorisch zu 

klären, begann mit einem Eklat 

Die Gruppe Bonn des SDS verlangte die Auf- 

nahme eines Tagesordnungspunktes „Danun- 

zistion“ Anlaß war ein Interview Audi 

Dutschkes mit der Zeitschrift, „Capital*.' Apho- 

rlamen über sein finanzielles Gebaren (otwa: ich 

alles Geld, mur keines „aus der DDR, der 

Sowjetunion ader anderen kommunistischen 

Quellen”), geschmückt mit Fotos in Dressmen- 

Manier, reichten aus, um einen Teil der SO6ler 

auf die Palme zu bringen. Zumal er, laut „Capi 

1al”, hatte, daß „. ... auch die SDS- 

Gruppe « . . nach Gerüchten mit DDR- 

‚Geldern unterstützt sein‘ solle. Die Forderung 

lautete: Ausachluß von Rudi Dutschke wegen 


verbandsschädigenden Verhaltens”. 
In der anschlieilenden Diskussion wurde klar, 


sierung eines Teils des SDS mit der DDR und 
der (liegelen KP Westdeutschlands. verhinderte 
eine ‚inhaltliche Auseinandersetzung über die 
(Auckzuge-)Strategien der Kommunistischen 
Parteian Westdeutschlands und Westeuropas 
seit den fünfziger Jahren und eine Diekussion 
über die. verdrängte sozialistische Revolufio- 
nierung In. der DDR. Der von einigen Gruppen 


Foto ap 
sition im Bundestag vertreten sollen) — sel es 
in Form einer Beteiligung an irgendeiner losen 
Wahlkoslition ab. 

Die drei Beschlüsse, die zur Frage des Parla- 
mentarismus durchgesetzt wurden, konvergier- 
ten nur In einem: in der entschiedenen Ableh 
nung jeglicher „positiven“ Teilnahme am Wahl- 


kampf. (. jedes Verhalten, das geeignet 
wäre, die alte Illusion von der Interessendele- 
gation an geschickte Interessenvertreter wieder 
aufzubauen" muß bekämpft werden. — Referat 
Göng). 

Das politische Problem der außerordentlichen 
Delegiertenkonferenz war jedoch nicht bIoB die 
taktische Frage der Beteiligung an den Bundes- 
tagswahlen 1969, sondern die organisatorische 
Veränderung des Studentenverbandes im Über- 
gang zu systematischer sußeruniversitärer 
Arbeit: „Die Örgsnisiertheit der außerparlamen- 
tarischen Opposition In Gestalt der einzelnen 
Kerne wird zur kardinalen Bedingung der Be- 
teiligung der außserparlamentarischen Opposition 
an der Bundestagswahl.“ (Antrag der Gruppe 
Heideiberg) 

Fäst erscheint es selbstverständlich, daß. die 
Diskussion über die praktische Umsetzung der, 
Ergebnisse der Kritik am Wahlsystem und am 
Parlament ‚keine konkreten Ergebnisse oder 
‚Aktionsvorschläge brachte. Relativ große Über- 
einstimmung zwischen beiden „Lagern des SDS" 
kam zustande, als festgestellt wurde, daß weiter- 
hin die Hochschule die Ausgangs- und Rück- 
zugsbasis des Studentenverbandes bieibe. Aber 
während die Berliner Fraktion euphemistisch 
Massenaktionen propagierte: „Im Kampf gegen 
bestehende Herrschaft In der tkapitalisti- 
schen Gesellschaft müssen Formen der Asso- 
zietion der rebellierenden Massen (}) entwickelt 
worden, die die Gegengesellschaft keim- und 
modelihaft vorzeichnen” (Antrag des LV Berlin) 
und die Heidelberger Resolution sich auf 
„Gegenpropaganda“ im Wahlkampf beschränkte, 
versuchte der Antrag des Bundesvor: 
sichtig, einige politische Leitlinien für 


der nächsten Monate zu artikulieren. Im Hin- 
blick auf die Orgas ıng der „antiautoritären 
Jugendlichen” (Jungarbeiter, Schüler, Studenten) 
heißt es: „Im Verhältnis (des SDS) zur Revolte 
der Schüler, Jungarbeiter usw. kann die Zusam- 
menarbeit am leichtesten ihre organisatorische 
Form in den diversen Clubs finden. ., Der SDS 
kann hier produktiv in die Diskussion ein- 
greifen, weil er einmal die Erfahrungen der 
Studentenreyolte mitbringt, zum anderen in der 
Lage let, durch wissenschaftliche Analysen der 
immanenten Tendenzen der kapitalistischen 
Produktion in der Politik des autoritären Staates 
die politische Konfrontstionspunkte in der Ge- 
sellschaft zu bestimmen” Und über die Organi- 
sierung der Arbeiter: „Die ‚revolutionären 
Empiriker müssen in der Vorbereltungsphase 
der Aktionen Kontakte mit Betriebsräten, linken 
‚Gewerkschaftsfunktionären, partellosen Arbei- 
terfunktionären etc. aufnehmen, um Erfahrungen 
zu gewinnen und das empirische Material der 
Konllikte in den Betrieben und Wohngebleten 
aufzuarbeiten.” 
Die Schranken der Diskussion wurden offen- 
kundig. als die Troditionalisten. die strategischen 
‚Argumente des. antlautoritären Lagers mit dem 
Hinweis auf die fehlende Praxis der Massen- 
organisierung dogmatisch verwarfen und anti- 
institutionelle Praxis zwar für den Hochschul- 
bereich anerkannten, nicht Jedoch für außeruni- 
versitäre Bereiche. Die bomierte Diskusslons- 
verweigerung verweist auf spalterische Tenden- 
zen im Studentenverband, die vielleicht in der 
organisatorischen Zusammenarbeit aufgehoben 
werden können, jedoch nicht gelöst warden, 
die organisatorische Diskussion vorbehaltelos 
wiederaufgenommen wird ar 


Politisiertes Selbstverständnis des VDS 


Anmerkungen zur 20. ordentlichen Mitgliederversammlung des VDS 


Vom 4. bis 10. März 1968 versammelten sich in 
München rund 300 Delegierte sis Vertreter der 
rund. 300.000 Stufenten der bundesdeutschen 
Universitäten und Hochschulen zur 20. ordent- 
lichen Mitgliederversammiung des Verbandes 
Deutscher Studentenschalten (VDS), die ın der 
Technischen Hochschule München eröffnet wurde, 


schuireform standen rund hundert zum 
Ten Imhaltz auf dem Pro- 
Fa de Ka ve ‚de DDR anzuerken- 
R % zu 
E2E 5” 
bilden. 


Während der dritter 
schälte sich zum eı ın Male seit vielen Jahren 
eine neue Quslität politischer, Diskussion im 
Studentenverband heraus. Was schon vorher 
durch die Absummung über den Vietnam-Antrag 
sichtbar geworden war. erhielt run die notwen- 
Gige theoretische Legitimation: der VDS war im 
Begriff. sich von einem Verband hochachulpali- 


zung in der TH 


der Hochschule — in den Instituten und Abtei 
lungen — sbzubauen.” Konkret also: Abschaf- 
fung jedes Listenwahlsystems an der Hochschule. 
zugunsten der direkten Delegation des Studen- 
ten vom Arbeitsplatz aus In übergeordnete 


‚Gremien. 
Zur Hochschulpolitik. deren gesellschaftlich 


Bedeutung im allgemeinen nicht bestritten wurde. 


ung, d.h. die 808. 
Dritelparitst Dagegen stand ein Antrag des 
ASTA Hamburg, jeder universitären Gruppe 


diejenigen. die diesen Auftrag — #0 unbestimmt 
und inhaltlich kritisierbar er ist — verwirklichen 
wollten, erst auf dieser MV durchsetzen. Dann: 
Noch vor einem Jahr wurde ein so bedeutsames 
Thema wie die Notstandsgosetzgebung über die, 
Hilfsargumentation des politischen Bildungsauf- 
trags der Studentenschaft aufgegriffen. Dezi- 
dierte Stellungnahmen erfolgten nicht, nur eine 
„Aufklärungskampagne” im Rahmen der „Nöt- 
Standswocho” wurde beschlossen, Wenn duch 


Vorbereii 
gestört werde, selbst kritisch zu reflektieren, so 
„die totale Inpflicht- 
wölketung schan In Friedenszeiten 
in parsmilitärischen Organisationen . .. dar not 
wendigen »llgemeinen Demakratisterung:in der 
BRD entgegen“ arbeitet. Der VDS wirft ‚der 


nahme der 


Aus dem Vietnam-Beschluß des VDS 


ter” liegt und deren Kraft sich „im Kampf gegen 
die Institutionen und Verwaltungsapparate, in 
denen das Kapitalverhältnis seine‘ Wirklichkeit 
hat” entfaltete (Antrag des LV Berlin), Die 
„Traditionalisten verwiesen ‚auf die Kader- 
arbeit der Rest-KP in industriellen Ballungs- 
‚gebieten (Nordrhein-Westfalen) und beharrten 
auf der Adsquatheit von Geheimorganisaionen 
Lenin’schen Typs unter den bestehenden Ver- 


haltnissen. 

Die Antwort auf die Gretchenfrage: „Wie halt 
‚es der SDS mit dem Parlamentarismus?” war 
‚notwendig diffus: so einig sich die verschlede- 
nen Gruppierungen 'SDS in der Ablehnung 
‚des Parlaments als eines Instruments der Herr- 
‚schenden waren, s0 uneinig waren sie sich in 
der Diskussion um einen etwaigen Eingriff in 
‚den Wahlkampf. Einige Gruppen hatten schon 
vor ‚der DK eine Teilnahme am Zentrum (dem 
Zusammenschluß einiger linker Gruppierungen 
zu einem Wahlkarteil, gear. am 3. Febr. in Offen- 
bach) beschlossen und hielten trotz entgegen- 
lautender Beschlüsse der DK daran fest. Die 
„Antlautoritäten” lehnten jede Form der Wahl- 
beteiligung, sei es In Form von „Protestkandi- 
daten” (Kandidaten der außerparlamentarischen 
‚Opposition, die die Proteststimmen gegen die 
Manipulation der herrschenden Parteien sam- 
mein und die außerpariamentarische Oppo- 


Civil-ing. 


Grundgebühr 50,- 


6 Frankfurt/Main 
Reutorweg 68 
Telefon 725983 


Fahrschule E+E Hanslik 


Fahrstunde 12,— 


6451 Dörmigheii 
Hermann-Löns-Straße 7 
Telefon Hanau 984199 


‚Opposition zu entwickeln. 
Der Antrag zum .; ‚studentischer 
L El die Hochschulkom- 
mission *) , erschien der Mehrheit der 


Delegierten in seiner historischen Analyse zu 
unvoliständig, zumal er praktisch-politische Kon- 
sequenzen aus der Analyse der Studentenver- 
tretung vermissen ließ. Die politische Schiuß- 
folgerung des Antrags: „Dabei muß sie (die 
Studentenvertretung) den Anspruch einer eli- 
tären Avantgarde aufgeben zugunsten einer 
breiten Zusammenarbeit mit allen radikaldemo- 
kratischen Kräften“, war mehr ein Postulat, als 
daß es die Bedingungen politischer Aktivität 
zusammenfaßte. Ebenso verschwommen und 
abstrakt blieb der Antrag zur „Funktion und 
Organisation der Wissenschaft“, in dem eine 
„angestrebte enge Vermittlung zwischen kritisch- 
wissenschaftlicher Tätigkeit und einer demo- 
kratisch organisierten politischen Praxis der 
Studentenvertretung” gefordert wurde. Dennoch 


als auch für die praktisch-politische Tätigkeit an 
‚den Universitäten. 

Entschleden klarer gingen die politischen Leit- 
inien für das nächste Jahr aus dem Antrag der 


FU Berlin hervor: „Es wird daher notwendig 
sein, jeden Studenten in diesen Lernprozeß (der 
Interessenvertretung — MW.) einzubeziehen 
d.h. mit größtmöglichen Kompetenzen auszu- 
statten. Damit wird es möglich, den heute höufig 
Fach und Politik trennenden (Studenten-JParia- 
mentarismus zugunsten einer bewußten Inter- 
essenvertretung an den entscheidenden Orten 


hängig von dar vorjuristischen 


Einschätzung der 
Iitischen Lage, in diesem Fall: der V. 
pol Lage, in See 


einer möglichen 


Dekrete für den Einzelfall, Mich ober en Gesıt, 


vietnamesischen 
Der VDS fordert die 


— koordinierte Protestaktionen in len Großstädten 


Widerstand (Auslieferungsbehinderung, Streik etc.) gegen deutsche und amerikanische Fir- 
men zu initieren, die Kriegsmaterial für Vietnam herstellen. 


sieren 


und sofort die Bomba, auf das Terri- 


Vietnams definitiv ass er fordert den soforögen Abzug, der US-Tnuppen 
den Truppen und ihren Verbündeten 


ır von der US-Regierung aufgebauten unheillgen 
derzeit glaubwürdigste Vertretung der Interessen des 


ini 
ee Universitäten auf: 


der BRD und Westberlins zu organi- 


— Desertionskampagnen in den Städten einzuleiten. in denen amerikanische Garnisonen liegen. 
isationen tützen. 


— die Deserteure und ihre Hil 


müsse ein devolutives Veto (d. h. das Recht, 
den Beratungsgegenstand noch einmal zur 
Erörterung vor das sie entsendende Gremium 
zur Diskussion zu bringen) eingerdumt werden, 
in den Entscheidungsgremien selbst solle — 
orientiert on Sachsufgaben und Kompstenz- 
bereichen — eine „funktionsdifferenzierte Pari- 
tät” eingeführt werden. 

Schließlich lag noch die von der FUB in ihrem 
Ibstverstöndnisantrag” vertretene Konzep- 
n vor, statt der Drittelparität ein generelles 
Vetorecht für jede. inveraitire Gruppe airau- 
führen, da nur s0 erreicht werden könne, „dal 
Entscheidungen rational begründet werden und 
‚dem Bereich machtpolitischen Irrationalismus 
entzogen werden” 

Der Hamburger Ergänzungsantrag wurde abge- 
lehnt, weil er nicht imstande sei, den Ansprüchen 
der Studenten auf eine demokratisierte Univer- 
sitöt gerecht zu werden, zumal das ausdrück- 
lich als nur devolutiv gekennzeichnete Vato 
nicht den Zwang zu rationale Begründbarkeit 
der Beschlußenträge beinhaltet. wie das bei 
einem generellen Vetorecht der Fall wäre. 

In der endgültigen Fassung des Beschlusses 
wurde festgehalten, daß die geforderten Maß- 
nahmen — und damit auch die Drittelparität nur 
als „notwendige Zwischenfixierung” eines Demo- 
kratisierungsprozesses zu betrachten seien, Die 
Forderung nach paritätischer Beteiligung. aller 
(drei) in,der Hochschule vertretenen Gruppen 
wurde mit überwältgender Mehrheit akzeptiert. 
Trotz der auf der 14. ordentlichen Mitgliederver- 
sammlung 1962. beschlossenen „Charta des 
VDS”, die bereits die prinzipielle Verpflichtung 
zu politischen Fragen aussprach #), konnten sich 


finanziell zu unterst 


Bundesregierung Bruch der freiheitlichen Ver- 
fassungskonzeption des Grundgesatzes vor und 
Ichnt jede Notstandsgesetzgebung ab — zudem 
wird die Aufhebung der „einfachen Notstands- 
gesetzo" von 1965 gefordert, 
Den Schritt zur politischen Praxis hin ging die 
MV denn konsequent Im Antrag zum Krieg In 
Vietnam: Nach der Analyse der historischen 
Entwicklung und der derzeitigen Situation. des 
Landee fordert der VDS die vertretenen Studer 
schaften auf, neben Aufklärungs- und Protest- 
kampagnen in Zusammenarbeit mit den Beleg- 
schaften Widerstand (Auslisferungehehinderung, 
Streik) gegen deutsche und amerikanische Fir- 
men zu initiieren, die Kriogsmaterial für Vietnam 
herstellen, Desertionskampagnen in den Städten 
einzuleiten, in denen amerikanische Garnisonen 
liegen, sowie die Deserteure und Ihre Hilfe- 
organisationen finanziell zu unterstützen. 
Es bleibt nur die Frage, ob der VDS von seiner 
Struktur und Organisationsform her diesen ein- 
mal formulierten Ansprüchen gerecht werden 
kann, bzw. wie ein quasi-gewerkschaftlicher 
Interessenvertretungsapparat den qualitativen 


‚Ansprüchen außerparlamentarischer Opposition 
und Aktion entsprechend umstrukturlert werden 
kann. 


M. H. Wolf 


") De Hochnchlkomminien wurde aut der 
ersammlung in Gott 
Bis und Inhalte dr" Stodenfenpait 
3 Der banaande Abt In dar 
"Da diene Grondtreihaiten der 
Üriheiiihen Staat rechtlich 
Studentenschaft rufen, 


jetzten Mit: 
Sie solle 


ch 
sichert 
tan} und 


Rechtssoziologie heute 


Emst E. Hirsch / Manfred Rehbinder (Hrsg); müssen, werden sle dem hohen theoretischen: 


port 


Recht — Moral — 
Politik 


Es verbietet sich, hier die wahrhaft globale 
Kasuistik politischer Justizverfahren zu würdigen, 
die in dam Buch von 


Bd. 17) 1965, 687 Selten, 45,— DM 


Zusammengestellt Ist. Was os als sein Problem 
durchzieht, Ihm seine eigentümliche Spannung 
varleiht, let das Verhältnis von Recht und Politik, 
Gerade an der politischen Justiz, also dann, 
„wonn gerichtaförmige Verfahren politischen 
Zwacken dionstbar gemacht werden“ ), lt sich 

‚Problem des R und 


politischen Handelns tatsächlich 
ein? Kirchheimer hält zwar an der traditionellen 
„Schutzfunktion der Rechtsordnung” (191) fest: 

in einer sozialen Analyse zergeht diese ihm dann 
doch wieder: die „Puffer”-Qualität der Justiz 
etwa ist an eine Situation gebunden, in welcher 
‚der Richter bürgerliche Idenie gegen die monar- 
‚Ansprüche verinnerlicht hat und 

aus diesem Verhältnis erwächst auch seine 


088 ausgeiegt werden kann, konnten Schützens 
Hoffnung stets erfüllen, Allein die Auslegbarkeit 
bedeutet aber auch noch keine Freiheitsgarantie. 
1930, in seinem Aufsstz „Weimar — und was 
dann?” ?), hatte Kirchheimer geschrieben, daß 


Maßstäbe poll 
„ Es sind allein die tat- 
sächlichen politisch-ökonomischen Machtverhält- 
nisse, die in Wirklichkeit Richtung und Art der 
Beamtentäigkeit bestimmen" (eb2. 5. 42). Diese 
These Bamdint das ee ‚Buch nurmehr 
Implizit. Es zeigt, ohne Soziologie rich- 
harlicher Hermeneutik zu Te dab Gesetze 
nur dann ala substantiell gelten. wenn homogene 
soziale Wertvorstellungen bestehen (s. S. 321. 
324). Vollends verloren geht der Schein an sich 
solender Rechtsgesetze Se, wenn es die 
Justiz mit Überzeugungstätern, Mitgliedern einer 

„prinzipiellen Opposition” zu tun hat. 


Fakes solchen grundsätzlichen Feinden eines 
Regimes zu sieht Kirchheimar die 
Funktion der politischen Justiz. 


Was den eigentlichen politischen Prozef konn- 
zeichne, sei, dal) er „unmittelbar zu einem 
Faktor im Kampf um politische Macht wird.” = 
Mara Kirchheimer das politische Moment such 

vom Gang der Inwendung her begrei- 
fen. so zeigte sich, daß das Gesetz ein fungibler 
Standard, ein Instrument ist, das nach anderen, 
vor-iegalen Kriterlon angewendet wird, Das hat 
eine methodisch gestimmte „normative Jurispru. 
denz“ unter dem Topos ar „Ethisiorung der 
Rechtsordnung” begriffen; sie versteht die Jode 
Gesotzesanwendung leitenden Kriterien eher Yale 
‚ethische denn als politische. Dann steht aber 
Be fc weh IN Diane. van Flache 


Die Verwirklichung moralisch-praktischer Ver- 
nunft scheint nur politisch möglich: durch eine 
Politik, die sich in ihren Instrumenten, den Ge- 
setzen, der tatsächlichen Bedingungen versichert. 
Juristische Vernunft allerdings ist 30 welt herab- 
gesunken, daß sie nur noch das Bestehende 
hei weil Ihre" Gesetze nur der Garantie 
üben r sozialer Verhältnisse dienen — 
und nicht unter moralischen Maximen verändert. 
Nun sind aber für die Dritte Gewalt die Möglich- 
keiten der praktischen Umwälzung objektiv be- 
grenzt. Sie hat es ja — ohne selbst Initiativ zu 
werden — mit einem partikularen Fall zu tun, 
dessen mögliche axemplarische Bedeutung durch 


2 tree 
von herrschenden geselischaftlichen Faktoren, 
deren Bestand er zu garantieren hat. Daß nicht 
jede Anwendung von Gesetzen politisch ist, hat 
also In der Partikularität und Passivität Juristisch- 
praktischer Vernunft seinen Grund. Denn poll- 
Baches Handeln arwellerte die mörelische. Par. 
‚m Gessmtsubjekt, das den Vorgriff auf 
de gesellschaftiche Totalität geleistet hat. 
Hubert r 


offenbar ganz zentral für seinen 

Ansatz überhaupt ist, daß sie vor 
allem in das Verständnis seiner Herrschafts- 
lehre einführen kann. Was an Webers Arbeit 


‚seiner Hypothesen, 
die von heutigen „empirischen" Arbeiten bei 
weitem nicht mehr erreicht wird. er nede 


spezifisch ee 
tet zu werden. Wenn Webers ‚Arbeit gleichwohl 

‚noch besticht, so deshalb, weil die Tec saher seiner 
verstehonden Soziologie gerade beim Recht 
sinnföllig angewendet werden kann, hat doch 
dieses In besonderem Mai) eine der subjek- 
tiven Interpretationen abholde objektive Bedeu- 
tung, so daß konformes oder 

Verhalten auffälliger sich dokumentiert. für die 
Gesellschaft L.z such für den Abweichler. Die 
Gesamtheit der Rechtsstruktur einer Gesell 
‚schaft bringt. Feel sinnfällig die spezifische 
Rationalität: der bestehenden Geselischaftsver- 
fassung und Herrschaftscn zum Ausdruck. 
Im Ganzen erfährt man bei Weber mehr über 


des Arbeitsfelds der Rechtssoziologie vor Augen 
führen soll, so zeigt das nur, wie recht Rend 
König (im Fischer-Lexikon ) 
er meint, die mangelnde Reife dieser 
zeige sich am ‚der methodologischen 
6 dem auf der Seite der 


empirischen Forschung. nichts Entsprechendes. 
ge9enüberstehe. Denn außer einem Beitrag von 
Maurice Rosenberg und Michael }. Sovern über 
Verzögerung und Beschleunigung bei Personen- 
schadenprozessen und einem Aufsatz. von-Vil- 


412 Seiten starke Band keine 


ieich it herbei, was, Rand König und Wolfgang 
Kaupen unter dem Titel „ und Recht” 
zusammengetragen haben, Weide beiden Ihr 
Thema vor sllem darauf konzentrieren, daß die 
Juristen in Deutschland qua Herkunft von mittel- 
ständischen Werthaltunnen atentran miinsen im. 


‚Anspruch ihrer Arbeit nicht gerecht — erwartet 
man doch unter dem Titel eine nicht nur auf den 


‚Allgeme 
hätte man auf viele Erwägungen zur ee 
ae a Einordnung Yen EEE 
in das al ine Normensystem der 
&onalschaft vorher Kannon, wern Tan Beh 
auf Adam Podgörecki's Aufsatz über die Drei- 


Hypothese hätte, der zeit 
kurz, daß die Geftu eines Rechtagatzes 
von Inhalt und ‚Satzes 


In einem eg ‚System, vom Wir- 
ken eines eye als Bi 


Integration walten 
sieht, hätte man dann besser verzichtet. Das allen. 
ist ohnehin bei Torsten ‚Eckhoff mit seinen Aus- 
führungen zum Thoma Recht und Konfliktlösung 
besser verdaut. 


Manfred Rehbinders Arbeit über „Wandiı 
der Rechtsstruktur im Sozialetaet“ zeigt, wie 
wenig das Bee ‚seiner geschichtlichen Funk- 


Bra Indes ne 
im steht. Indem er aus der Alternative 
Statusracht — Kontraktrecht er einmal ein 
Problem macht, setzt er sich in die 
bar dinlektisch Kategorie der Rolle cn 
Strukturelemant einer modernen 
ine Gespröch zu bringen. DaBel wirt er gleich 
aa Eriheit dee Fing. um eio schließlich ob» 
\ denn: „Nur ein Denken in In 
Rollen, ee sich mit Ihrer jeweiligen gesell- 
schaftlichen Funktion wandeln. nicht Fe Denken 
seinsmäßigen Statusqualitäten kann unserer 
. offenen Gesellschaft gerecht wer- 
den. Wir bejahen diese unsere ofte- 
form, weil sie dem einzeinen Möglichkeiten 
zur Bnbatraosnchichung bietet, die ihm In 
ee ‚sellschaften_ verschlossen sd, 
's Poppors und Dahrendorfs. Glaur 
bensbekenntnis macht man so noch milder 
‚Rechtssoziologie Politik, indem man aus der all- 
gemeinen, an Rollen orientierten Rechtsstruktur. 
inhaltliche Qualitäten (Freiheit, Selbstverwirk- 
lichung) - abliest. Hier wird der ideologische 
Charakter einer sich allgemein gebenden Sozio-. 


abgeleugneten Grundzug der struk- 
Aurell-hunktionalen Theorie; ale modern versucht 
er seine Änsicht dadurch auszugeben, indem er 
sich Arnold Gehlen zum Gegner sucht Zu resü- 
mieren wäre daraus für die 
und für die Soziologie überhaupt: an Bo 
Gegnem sollt ihr sie 1 erkannen. So 
(und leider ist Rehbinder als Herausgeber Sr 


At 


von der Kraft des Gesetzes: „Solange die 
Machthaber aus Interesse und ideologischer 
Sympathie in der Rechtsordnung etwas erblicken, 
was mit derselben Autorität für die Herrschen- 
den und für die Beherrschten zu gelten habe, 
besteht die Aussicht, daß sich Zwangsmaßnah- 
men gegen feindliche Kräfte im gesetzlichen 
Rahmen halten werden.” (188) 


Diejenigen, die dauernd das Wort vom „frei- 
heitlichen Rechtsstaat” im Munde führen, er- 
kannten nach dem Beschluß des Berliner Ver- 
waltungsgerichtes: das Verbot der Vistnam- 
Demonstration sei aufzuheben, daß es Inter- 
essen Im Recht gibt — als es gegen ihre Inter- 
essen ging. Plötzlich bemerkten die, weiche 
sonst das Gesetz als Wort an sich zu betrachten 
pflegen, dal) diese Normen Ihren Entscheidungen 
entstammen. Die gestrengen Normativisten wur- 
den zu Dezieionisten: das Versammlungsgesetz 
mi gegebenenfalls geändert werden. Der 
Regierende Bürgermeister Schütz, der das an- 
kündigte, unterliegt demit aber ebenso dem 
legalistischon Schein wie diejenigen, welche 
meinten, das Vorwaltungsgericht habe „den 
Gesetzen gemäß entschieden” (s0 Kai Hermann 
in: „Die Zeit” vom 23. 2. 1868, S. 5). Die Ent- 
scheidung hing nämlich weniger vom Gesetz ab 
— was heißt os denn, daß der Senat „nicht hin- 
feichend” Tatsachen für das Vorliegen einer 
„konkreten Gefährdung“ für die „öffentliche 
Sicherheit und Ordnung” angeben konnte? Di 
Konkrotisierung solcher Leerformeln gelingt ja 
gerade nicht durchs Gesetz, sondern ist ab- 
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Panoptikum der 


Die rebellischen Studenten — Elite der 


") Otto Kirchbeimer, Polltische Justiz (1968), in: Politik 
nd Verfassung, Fim. 1964, 5. ©. 
2) ebd. 5.056. 


Legal weil opportun 


Lutz Lehmann möchte unsere Demokratie ver- 
bessern. Er hat Glück: die dazu nötige Kritik 
an den bestehenden gesellschaftlichen Zustän- 
den ist nur deshalb kein Verfassungsverrat, weil 
er nicht der KPD oder FD) angehörte. So kann 
er sich getrost mit jenen verbünden, die die 
Steatsschutzgesetzgebung verändern wollen, um 
die von Gummiparagraphen gedeckten „Ermitt- 
lungs- und Kontrolitätigkeiten der Polizelorgane 
endlich auf ein Mindestmaß des tatsächlich not- 
wendigen” zu beschränken. Sein Buch 


Lutz Lehmann 

Legal und opportun, 

Politische Justiz in der Bundesrepublik, 
Voltaire-Verlag, Berlin 1966, 24,80 DM 


bietet reichliches Materlal zur Entrüstung. Zeu- 
gen vom Hören und Sagen („glaubwürdige* 
V-Männer, die nicht vor Gericht auftreten, son- 
dern deren Mittellungen von Kriminalbeamten 
überbracht werden) dienen zum Nachweis der 
Tat und der Verurteilung. In Untersuchungshaft 
genommene und später Freigesprochene ver- 
Iieren allein durch das Ermittlungsverfahren 
Ihren Arbeitsplatz. Die vorbildliche militärische 
Führung im 2. Weltkrieg ist ein Strafmilderungs- 
grund, die Strafverfolgung von KP-Angehörigen 
im 3. Reich wegen ihres Widerstandes dagegen 
zeigt dem Staatsanwalt, daß der Angeklagte 
offenbar nichts gelernt hat: er voll hörter bestraft 
werden. Die Kette hat Lutz Lehmann weiter fort- 
‚geführt, und so ergibt sich für ihn die Konse- 
Quenz, daß der Rachtsstantlichkeit der BRD 
durch ihre politische Justiz seibst Gefahr drohe 
Der traditionsbewußte deutsche Richter denke 
noch In den Schemata des Obrigkeitssta: 


Staatliche Ordnung garantiert erst die frei 
lichen Grundwerte, und deshalb gilt es, gegen 
sie Gehorsam zu üben. Weil auf Grund der all 


gemeinen „Korsa-Hyaterie" Formullarungs- 


Meinungen 


Demo- bei einigen, als liberal zu bezeichnenden Auto-- der sonst so 


übrigen Wert zuf die Feststellung legen, dab 
Deutschlands Juristen von Wirtschaft und ihrer 
Dynamik nichts verstünden und deshalb den 
gesunden Menschenverstand walten lassen 


schwächen in das Gesetz geraten seien, hätte 
es gegen seine eigene Intention verwandt wer- 
den können. „Um die Freiheit zu bewahren 
wollte man damals ein Freiheltsopfer bringen. 
Die Interpretation des Schutzes der Freiheit 
durch die Gerichte sollten den Rechtsstaat selbst 
in Gefshr gebracht haben? Lutz Lehmann hat 
einen unverdächtigen Zeugen: den CDU-Abge- 
ordneten und ehemaligen Bundesanwalt Max 
Güde: „Enthält nicht die dargelagte Handhabung 
des $ %0a StGB (Verstoß gegen das Parteiver- 
bot der KPD. Dar Verf.) die Gefahr in sich, daß 
das Grundrecht der Vereinigungsfreiheit auf die 
„Konformisten” beschränkt wird, da doch nicht 
nur diejenigen, die etwas gegen die verfassungs- 
mäßige Ordnung unternehmen wollen, für straf- 
bar erklärt werden, sondern schon diejenigen, 
die, um es ein wenig salopp zu sagen, nur eben 
„dagegen“ sind und nichts mehr? . . . Muß man 
nicht ausgehen von dem Grundrecht und dem 
Grundsatz der Vereinigungsfreiheit? . . ." Was 
bei Güde als rein juristisches Problem erscheint, 
nämlich als Widerspruch der Rechtsgüter Frei- 
heit und Staatsschutz, erhält bei Lehmann zu- 
sätzlich eine politische Dimension. Die Justiz sei 
auf dem rechten Auge blind. Wer als Kommu- 
nist die Aktion „Frohe Ferien für alle Kinder“ 
fördert, wird zu Gefängnis verurteilt, auch wenn 
das Gericht im Urteil hervorhebt, daß die 
Kinderbetreuung „Gutes stiftet”, Naziverbracher, 
die Hunderte auf dem Gewissen haben, gehen 
straffrei aus. 

Zu der Blindheit Lutz Lehmanns scheint aller- 
dings zu gehören, daD er aus all dem Material 
den Klassencharakter des Rechts nicht erkennt. 
So kann er feststellen: „Wenn die Politik In 
den Gerichtssaal tritt, bleibt Recht vor der 
Tür.“ (8.241) Das KPD-Verbotsurteil selbst sei 
legal, nur seine extensive Interpretation durch 
de Gerichte nicht. Aber das let nicht Ausdruck 


‚Autor doch symptomatisch) kann die Rechts- 
soziolagie kaum dazu beitragen, über konkretes 
gesellschaftliches Recht Erkenntnisse zu fördern. 


Theo Schiller 


richterlichen Fehlverhaltens, sondern das Prin- 
zip der Legalität. Deren politische Funktion be- 
greift L. wiederum nur halb. „Die politische 
Justiz, die den Staatsschutz der BRD bewirken 
sollte, diente und dient In Wahrheit nur den 
Interessen der Regierungspartei.” ($. 50) 
Was unter „freiheitlich-demokratischer Grund- 
ordnung“ zu verstehen ist, Intarpratiert die hert- 
schende Klasse. Es ist die Verfassungswirklich- 
keit, a0 wie sie die Bundesregierung und der 
Bundesgerichtshof vertritt: die legale Unter- 
drückung der Arbeiter Im Interesse der Willkür 
Eigentümer von Produktionsmitteln. War 
diese Form der Organisation gesellschaftlicher 
‚Arbeit verändern will, wird zum Feind von „Frei- 
heit und Demokratie“. Aus Angst vor der. Er- 
‚schütterung dieser Herrschaftsverhältnisse wurde, 
Jeder Widerspruch illegalisiert, dor die politische 
‚Alternative einer Sozielisierung der Produk- 
tionsmittel formulierte. So wurde nicht nur die 
KPD verboten, sondern andere linke Gruppen 
als „Ersatzorgenisation® mit ihr. Durch eine 
Deutschland-Politik, die die DDR und die sozia- 
Iistischen Lönder zum Feind Nr. 1 erklärte und 
deren vorläufiges Mängelsystem (Reparations- 
zahlungen an die SU!) abschreckend wirken 
mußte, konnte die ideologische Einheit Im Inne- 
ron orzwungen werden. Störenfriede, die in den 
Betrieben sozialistische Politik betreiben könn- 
ten, können ausgescheltet werden, sobald Ihre 
Forderungen mit der Kritik der SED an der BRD 
uch nur äußere Ähnlichkeit besitzen: am deut- 
lichsten ist diese Funktion der Inneren „Stör- 
freimachung” an dem Urteil zu sehen, das die 
Kritik eines Angeklagten an den Verhältnissen 
In der DDR als irrelovante Schutzbehauptungen 
abgetan hatte, So dient die Existenz eines 
sozialistischen Systems in der DDR zur Recht- 
fertigung der eigenen repressiven Herrschaft, 
Eckart Osborg 


„Altmersist" Haber- 


kratie oder Vorhut eines linken Faschiamus?, 
hrsg. von Chr. Dannenmann und H. }. Schoeps, 


Lei a re re 


ren. die verschwommen die Diskrepanz zwischen 
Verfassungstät und -wirklichkeit in der BRD 


geschmähte 
mas, dessen Linksfaschismusvorwurf gegen ihn 
seibst' gewendet wird (val. S. 291. für all dien 


weune varıay, mununen 1700 
Die Intention des von den Studenten Schoeps 
und Dannenmann edierten Bandes, mit dem nun 
‚auch der Bechtie Verlag vom Verkaufserfoig je- 
ner Publikationen profitieren will, die dem Laser 
Fotografien genuiner Rebellen ois Titelblatt bie- 
ten, wird von dan Herausgebern folgendermaßen 
umrissen: „Dieses Buch soll nicht Ver s 
revozieren, sondern will informieren. Denn 
‚demokratische Staat setzt voraus, daß jeder 0- 
weit allseitig gebildet Ist, daß er in öffentlichen 
Dingen sinnyoll mitreden kann.” (S. 7) „Die 
‚Autoren. dieses Buches, aus allen politischen 
Lagern stammend, analysieren die Situation und 
zeigen die Wirklichkait.von heute. Ein Buch, das 
in die Hand eines jeden verantwortungsbewußd- 
ten. Staatsbürgers gehört." Dementsprechend 
beteiligen sich an diesem „Symposium der Argu- 
mente” 14 Autoren, für deren Auswahl offenbar 
ausschließlich Proporzkriterion maßgebend wa- 
ren. und die sich — gemessen am Entwicklungs- 
stand politischen Bewußtsein — in drei Grup- 
pen gliedern lassen. Die sich als systemimma- 
nente bzw: partelinterne, radikaldemokratische 
Oppasition verstehenden Autoren versuchen die 
theoretischen Grundlagen, die von den. die außer- 
porlamentarische Opposition bestimmenden 
Hochschulgruppen entwickelt worden sind, zu 
referioren, um sie an einzeinen Phänomenen. ot- 
wa der Entwicklung der SPD (Gert Börsen), der 
Reformbedürftigkeit des bundesrepublikanischen 
Bildungssystems (Williem Borm), der Vorurteile- 
bildung gegenüber Minoritäten (Wilfried Gott- 
schalch) oder der historisch-polltischen Rolle 
‚Unksintellektualler Opposition” in Deutschland 
(Ossip K. Fiechtheim) zu legitimieren. Gemein- 
sam Ist diesen Autoren eine gewiase Beschränkt- 
heit Ihres Kategarlansystoms — das charakteri- 
stischerweise Begriffe der ökonomischen Theo- 
ne überhaupt nicht umfaßt — die ihnen oft nicht 
erlaubt, über die bloße Deskription isolier 
Phänomene hinauszukommen. Offener und. 

geprögter zeigt sich diese Hilflosigkeit und Uh- 
sicherheit ‘gegenüber politischen Phänomenen 


wanmenmen, diess aber nicht anders äls natür- 
liche und deshalb normale Fe eines 
an charismatischen Führerpersönlichkeiten ar- 
men Gesellschaftssystem fassen können. Es 
spiegelt sich diese Ohnmacht z. B. in abstrusen 
Theorten über politische Fernsehsendungen wi- 
der (Kauls-Pater Schulz), in denen der 

der gegenwärtigen Studentenrevolte gesehen 
wird, Ist bei diesen Autoren die Bereitschaft zur 
Rezeption oppositioneller Theorien wenigstens 
ansatzweise noch zu erkennen und damit die 
Möglichkeit gegeben, ihre politische Hilflosigkeit 
zu überwinden, hat sich diese bei Max Streibl, 
Günter ‚Zehm und Heimut Schoeck zu Syndro- 
men verfestigt, die allein unter Zuhilfenahme 
psychoanalytischer Kategorien der Theorie der 
Abwehrmechanismen analysiert werden können: 
da verfügen die ‚rebellischen Studenten’ über 
eine „Truppe” (S. 171) von „Strukturstärmern” 
{S. 158), sind vom „Atem der Gewalttätigkeit .. 
durchweht” (S. 120), betrachten die Universität 
als Ihren „Exerzierplatz" (S. 25) und werden 
ausschließlich durch ihre ungelösten. individual- 
psychischen Probleme motiviert. Den oppositio- 
nellon Studenten wird ungeschichtliches Bewußt- 
sein vorgeworfen (Zehm). damit im selben 
Atemzug in traditionell antikommunistischer 
Ideologie Faschlamus mit Kommunismus. Iden- 
ufziort werden kann, die beide sich als .Ideolo- 
gien der anti(!Ywestlichen Tradition“ den Entwick- 
lungsländern empfehlen: es trifft sich gut, daß 


Kaleidoskop der Opposition 


Rolf Seeliger: 
Die außerpariamentarische Opposition, 

München 1968, 200 Seiten, Kt. 7,80 DM 

Dieser Band will eine Lücke füllen. Sie besteht 
darin, deD es keine zusammenlassende Dar- 
«außerparla. 
rt. Nach Auf- 


fossung des Autors „umfaßt die außerparlamen- 


Statistische Schützenhilfe 


Josef Hitpass, Das Studienschicksal des Imma- 
trikulationsjahrgangs 1958, Ein Bericht über Stu- 
dienwahl, Studienverlauf, und Stu- 
‚dienerfolg 


‚Bd. 8 der Schriftenreihe Wissenschaftstheorie. 
Wissenschaftspolitik, Wissenschaftsgeschichte, 
c. Beeren. Vai Götersioh 1967, 160 S.; 
2 DI 


‚schwären wird: eine solche ' 
det In. der Gawißheit, daß es bitter warden wird, 
wenn die Studienverhältnisse an den Untversitö- 
ten In ihrer gegenwärtigen Organisationsform 
als „Schicksal” hingenommen und die Pläne 
‚der Bildungspolitiker akzeptiert werden, 

Inhaber 


'ertechtern der Hoch- 
schulreform zuverlässiges Zahlenmaterial, mit 
dem eine Reihe von „Lebenslügen“. offizieller 
Höchschulpolitik zentral getroffen wird: die Fie- 
‚den von der hohen Versagerauote, übermäßioen 


immatrikulationsjahrgangs über einen Zeitraum 
von 17 Semanterm; oda Studenten, das sind 
‚alle, die aich 1958 an den Hochschulen des Lan- 
des NRW (Aachen, Bonn, Köln. Münster) einge- 
schrieben hatten. 


Die wichtigsten Ergebnisse sind I 
Veriauf dieser 17 
‚denten und 


7%). Weiterhin lag das 
ten aller Abschlußexamina bei dem Prädikat 
„gut“, schließlich erwies die mittlere Studien: 
‚dauer (bis zum Hauptexamen) von 12 Semestern, 


Versöhnen mit. diesem Sammelsurlum verschie- 
dener Meinungen, nicht aber Argumente, kann 
allein der Artikel von Arnhelm Neusüss. dessen 
Analyse des bundesrepublikenischen 
lionsprozesses dem Leser die Kategorien ent- 
wickelt, die es ihm ermöglichen, die übrigen Bei- 
träge als Produkte dieser Okonomischen, politi- 
schen und ideologischen Entwicklung zu begrei- 
fen 

Die Herausgeber. des Böndes haben zugunsten 
einer Auswahl der Autoren nach Rapräsenta- 
onsgesichtspunkten, inhaltliche Kriterien offen- 
bar vollig vernachlässigt: es kann weder davon 
gesprochen werden, daß der gemeinsame Be- 
zugspunkt der auch formal sehr heterogenen 
Kurzbeiträge die im Untertitel opodiktisch aufge- 
worfene Frage ist,.deren Diskussion unter den 
Blickwinkeln divergierender politischer Stand- 
orte man erwarten könnte; auch eı sich 
die einzeinen Artikel in keiner Weise. so daß sie 
sich beim relativ uninformierten Leser zu einem 
umfassenden Überblick über Ziele und Intentio- 
nen der außerparlamentarischen Opposition ver- 
dichten Könnten, zumal einige Aufaatze (z.B. 
Knoll, Ebert u. a.) In keinerlei Bezug zum Thema 
stehen. Ein Buch, das insofern in die Hand 


Daub 


tarische Opposition ‚fraischwebende Kräfte‘ und 
organisierte .  Unabhängigkeitsfan, 
ker und ‚Möchtegern-Parlamentarier', wobei. 
diese Gruppierungen nicht daran denken, 
unsere demokratische Partelendemokratie aus 
den Angeln zu heben. Im Geganteil: sie roagie- 
ron auf das Versagen der Parteien, nicht weil 
sie gegen Parteien sind, sondern weil sie sich als 
‚deren kritisches Gewissen verstehen.” (S.9f) 
Seeliger, Sympathisant dor außerparlamentari- 
schen Opposition, gliedert sein Buch in zwei 
le 

}. Versuch einer politischen Bilanz 

I. „Portraits“ oppositioneiler Gruppen. 

Teil I vermittelt dem Leser eine Zusammenfas- 


schließt auch Organisationen „neutralistischer 
nationaler” Bewegungen ein; wie etwa die „Ge- 
samtdeutsche Arbeitsgemeinschaft” und die 
„Aktion Wiedervereinigung” 
Zur Methode der Darstellung: Von großem In- 
formstionswert erweist sich die vorliegende 
in acer Wi anekee Resolutionen 
ten, ec. 
zu Wort kocmnen Habt. Deryi vom Yertesser ‚hinzu 
gefügte Text beschränkt sich mehr oder 
auf verbindende Worte. kai 
‚Auch die „Gegenseite“ — die Parteien im Parla- 
ment — kommt zu Wort. Briefliche Stellungnah- 


Polizei I: 
An der Bürgerkriegsfront, 
"Die permanente Notwehr« 


Politik an der 
Freien Universität 


Polizei und 

demonstrierende Minderheit. 
Zur Ve ic 

‚des 2. Juni 


insge- (FDP) 
‚enthüllt allerdings zu- zur außerparlamentarischen Opposition sind ab- Polizei HIT: 
Schwierigkeiten und gedruckt (S. 50ff) Die meisten dieser Briefe nt 
‚dieser Bedingungen von den Stu- sprechen für sich selbst, so etwa der von Schmidt Konforme Kriminalität 
und bislang ausgehalten wurden. (SPD), der die außerparlamentarische Opposition 
aufs unbewußte Unbehagen reduziert, und zur 
. daß „eine Reform an Notstandsopposition schlicht bemerkt, sie halte 
lich” sei. „einer nüchternen Sachdiskussion nicht stand.” 
schulststistik, wie das z. B. bei Hannelore Ger- (S. 147). Am allerwenigsten aber rechtfertigt er (S.51) 
rungen. die unter dem quidproquo Trotz des Informationswertes, den das Buch be- 
biom des vorzeitigen Abgangs von der Universi- „Reform” einen schicksalhaften „Druck der Ver- _ sitzt, sind einige Bedenken anzumelden“ 
tät: München 1955) und den Berechnungen der hältnisse" unterstellen und „ein schnelleres Es fehltz B. eine historisch-politische Erklärung 5 | 
Kultusministerkonferenz der Fall ist. Hitpass Durchlaufen der inge” (S. 148) mittels des Phänomens der linken außerparlamentarı. Volkes Simme | 
Kararbeiet Daten. die er sölbet im Rahmen seiner  Kurzstudium, unsachgemäßen Prüfungsordnun- schen Opposition Daß oine aukuknnhen gesell- 
{uironpektiven Längsschritterhebung erstellte. Er gen und Zwangsenmatrikulation zu Lasten der schaftliche Analyse der notwendigen Entwick- 
varfolgt den Studienweg eines gesamten Erst- Studenten erzwingen wollen. E. Grünewald jung und Radikalisierung der außerparlamente- 


Luise Pollinger . 3 


ich möglich war, sei zugestanden, doch erheben 
5 N Füllhalter 
Papier » Bürobedarf : Drucksachen - Schreib- 


sich Zweifel, ob die Quantität der im Buch ver- 

tretenen Gruppen dos Aufzeigen ihrer Entste- 

hungsbedingungen ersetzen kann. Juxiz 
Die Frage nach dem Kriterium dessen, was zur 


Feinpapiere außerparlamentarischen Opposition zu rechnen 
maschinen und Schreibmaschinen-Reparaturen Geschenke = En nach zwei Möglichkeiten beantwortet 
Füllhalter-Reparaturen innerhalb 24 Stunden in Büro-, —nach dem Kriterium, ob die: jeweiligen Grup- n 
eigener Werkstatt - Selbstbedienung: Zeichen-, je ee Se en ehr | 
Bockenheimer Landstraße 133 - Fernruf 776377 Schulartikel wollen. Nach dieser Einteilung Ist der von Seo- 


iger gezogene Rahmen zu klein: dann müßten Nadhbemerkung 
nicht nur „politisch neutrale” Gruppen auf: 

men werden, sondern auch ganz "rechts" stehen- 

de (Sudetendeutsche 


Frankfurt am Main - Bockenheimer Landstraße 131 - Fernruf 775589 


. —nach dem Kriterium, ob diese Gr sich 
Die Buchhandlung nicht Im Parlemen errten fhlan un 0) sich a 
izii liche tor He » 
ee 
Pr stab ist igers Veröffentlichung zu weit ge- 
faßı wie die „Aktion Ombudsmann“ 
JOHANNES ALT seit 1868 2322 == Suhrkamp 


sammlung“ müßten hier ausscheiden. 

Seeligers Veröffentlichung ist trotz der begrü- 

Benswerten Intention. die außerparlamentarische . 
Opposition in ihrer Darstellung selbst zu Wort 

kommen zu lassen, mehr oder weniger eine 

numerische Aufzählung dessen, was irgendwann 

einmal opponiert hat — sei es von links oder 

rechts. ” . Grünberger 


BUCHHANDLUNG UND ANTIQUARIAT FÜR MEDIZIN 


In Kliniknähe, Haltestelle Hoch- 
haus Süd (Hippodrom) der Linien Frankfurt Süd 10 
1,11,15,21 Telefon 612993 Gartenstraße 134 


Die Reaktion sammelt ihre 
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r 


Ein Chronist, der 
Jahre 102168 beschreiben wolle und sich Sabeı 
auf eine einzige Quelle stützte, auf das Proto- 
ka der Dundesisgasitzung vom 9. 2. 1968, in 
der die Situation an den deutschen Hochschulen 
erörtert wurde, dieser Chronist müßte folgendes 


‚Abgeordneten 
EEE die en minlature bereits 
jezeigte Bild der 

enthielt en BG, Han Im Verluf dor Ofzung 

durch kräftiger Striche. auch kleiner 

kuran vollendet wurde: in dem Maße, in IR 

Methoden und Ziele der si 

Ischen Opposition verzerrto, 


— E. G.) über die Hochschuir 

die echten Interessen der Studentenschaft be- 
rührende ‚Probleme ist, sondern die Lähmung 
des Universitätabetriebs. die Diskriminierung 


Mlehtang der rechtsstaatlichen, tischen 
Ordnung ae Ersetzung durch ein totali- 
täres, linksgerichtetes Rätesystem?“ 

2. ‚Wie kann man nach Auffessung der Bundas- 


terror und den un! Störsktionen einer 
ıderheit schützen?‘ 


vom Apakalytischen 
Untier Dutschke. Mit dem Mut der Verzweifelten 
‚kommen die Politiker den Studenten entgegen 
— ach siehe, as sind Wege nach Golgetha.') 


soren unter dem Schutze der Freiheit der Mei- 


Die Logik, Pech der diese Beschulgungen ent: 
ieht folgendermaßen aus; Ein 


F gung von 
erhnen. en eat. eine | Segen die 
Notstandsgesetzgebung Identisch 


zurückgreift als auf den Artikel 20 

Grundgesetzes, gilt Stoltenberg — CDU als 

„bösartige „„böse Saat", die unser 

öffentliches Leben vergiften könne. 

Mi Pr Minister und Bundesregierung 
der Hochschule Herr 


zu wer- 


SER Dunserenerung m davon en de 
den Professoren ur 


Interpreten der Tleran 
it für uns alle, und wir 
h geistige und politieche 
Unruhe erlaubt ist, soweit sie die Rechte 
anderer nicht c 


PTR ee DeEeS, dos die Auf- 
x Mi 2 an den 


icher Autorität, die dazu dient, 
a an 
‚daß ee 


‚den Hochschule; Systemkonformität, und das 
heißt « ‚die 


‚Anpsssung an die Forderungen 
‚des Stasts, der Parteien und der lichen 
7 maßgebli 


den. Der vorgängige iomus. 
a see 
Fensterscheiben und die Demollerung von 

m, erden, sis Angriffe auf den 


Kennzeichnend für seine Ausführungen wie für 

ie Fragestunde überhaupt ist die Unterschla- 
‚gung von Namen, Zahlen und konkreten Fällen. 
Wer gehört zur Minorität und wie sieht ihre 
Resonanz tatsächlich aus, daß man Grund hätte. 
für Freiheit von Forschung und Lehre zu fürch- 
ten? Weiche konkreten Maßnahmen sind vor 
;ehen, wenn es heißt, alle Instanzen von 

und Ländern müßten „zu einem noch ent- 
schledeneren und wirkungsvolleren Handeln 
unter voller Beachtung, aber auch unter voller 
Anwendung der Gesetze” veranlaßt werden? 


ANKFURT/A 
ANDSTRA 


NZER 


durch allgemein gehaltene Formullerungen ein 
Über-den-Dingen-Stehen vor. das die Neutral 
tät staatlicher Instanzen gegenüber gesellschaft- 
lichen Problemen suggerieren soll 

Gewitzt antwortete er am 9. 2. 1968 auf Pohles 
Frage zunächst mit dem „Bekenntnis eines 
Demokraten”, für den der Grundsatz „der freien, 
dynamischen. geistigen und politischen Ausein- 
andersetzung“ gilt, „die offene Vertretung auch 
unbequemer und unpopulärer Auffsssungen.” 
Für diejenigen aber, die nach diesem Grundsatz 
handeln, unbequeme und unpopuläre, da demo- 
kratische Auffassungen verwirklichen wollen, 
hält er das „noch entschledenere und wirkungs- 
vollere Handeln ... , unter voller Anwendung der 
Gesetze” bereit 

So überflüssig die Betonung ist, daß die Debat. 
ten über die Hachachulreform erst durch die von 
Stoltenberg — CDU verketzerten Minderheiten 
ausgelöst wurden, so notwendig ist die Erinne- 
rung. daß hier Im Namen von Wissenschaft 
freiheit und Demokratie Aktionen bekämpft wer- 
den, deren Ziele die Demokratisierung von Uni 
versitäten und Gesellschaft sind 

Die dritte Frage Pohl's beantwortend, übernimmt 
Stoltenberg — CDU skrupellos die Formel der 
„feindgeligen Außerungen® und befindet. dad 
“solche Äußerungen über unseren demokrati- 
schen Staat und seine verfassungsmäßigen 
Institutionen und Repräsentanten . . . nach ihrer 
Qualität und der Art, wie sie geäußert sind, mit 
Wissenschaft nichts zu tun haben. Leider gibt es 
solche Außerungen einiger weniger Professo- 
ren, 

Stoltenberg — CDU scheint hier den Auf- 
schwung zum Wissenschaftsführer zu proben 
der Zensuren über Wissenschaftlichkeit be- 
stimmter Professorenmeinungen verteilen darf 
Auf einer Pressekonferenz vor dieser Frage 
stunde gab der Minister ein Beispiel für eine 
„feindselige Außerung”. Er entdeckte sie in 
einem Satz des Marburger Saziologen Warner 
Hofmann: „Wenn die Demokratie in Parlament 
und Regierung ihre Heimstatt verliert, wenn sie 
in Bonn abdachlos wird, dann muß sie auf 


Im Feigenden soll thesenhaft Schmidts und 
seiner Parlamentsfreunde Autoritätsansprüch 
dargelegt werden, um zu verdeutlichen. weiche 
Funktion diese Autorität besitzt und was sie mit 
der Autorität des Artikels 20 GG gemein hat, 


Die Parlamentarier 


Die gegenwärtige Entwicklung der kapitalisti- 
schen Produktionsverhältnisse findet ihren poll- 
tischen, geselischaftlichen und ideologischen 
Ausdruck in einer Rückbiidung ursprünglich 
demokratischer oder demokratisch gedachter 
Institutionen und Strukturen in vor- und anti- 
demokratische Formen. Begleitet wird dieser 
Prozeß der „Involution” von einer Veränderung 
des gesellschaftlichen Bewußtseins, das ohne 
Skrupel einem Reaktionar Schmidtscher Pra- 
gung „demokratische Gesinnung” attestiert. War 
des Parlament einstmals eine demokratische 
Institution, deren Aufgabe als Volksvertretung 
die soziale und politische Emanzipation des 
Bürgertums gewesen ist. so ist es mit dem zu- 
nehmenden Wachstum der abhängigen Klassen 
zum Herrschaftsmittel des Bürgertums und des- 
sen Machtapparat geworden, das jeden E 
pationsversuch diffamiert. Funktionäre der Pi 
teien, oft In Personalunion mit den höchsten 
Ämtern Im Staatsapparat und In der Produk- 
tionssphäre, besorgen über das Parlament die 
Aufrechterhaltung bestehender Besitz- und Pro- 
duktionsverhöltnisse, indem sie den Gesetzen 
und juristischen Spielregeln, die diese Verhält- 
nisse sanktionieren, die Aura und die Autorität 
des „Volkswillens” verleihen. Diese Umkehrung 
‚der ursprünglichen Funktion und geschichtlichen 
Aufgabe des Parlaments vollzieht sich ohne Ver- 
letzung der Formen: keine Spielregel wird über 
treten, keine Institution gesprengt. ein Vorgang, 
der den verbreiteten Irrtum verständlich macht, 
die Bundesrepublik sei tatsächlich eine funktio- 
nierende parlamentarische Demokratie, 

Vor diesem Hintergrund gewinnen der „Rechts- 
stast" und der „soziale Friede“ (Ordnung und 


Es gab eine Zeit, in der die Aufgabe des Parla- 
ments und der Parlamentarier Kontrolle der 
Staatsautorität hieß. Die Zeit ist gekommen, In 
der die Parlamentarier sich mit dieser Autorität 
Identiizieren. und „den. Aktionen Dee Böttal 
„selbstverständlich” Unterstützung ver 
Unwidersprochen nehmen sie Lückes „Nein“ 
hin, das folgender Frage (Köppier — CDU) gi 
„Herr Bundesminister, halten sie es für mög lich, 
daß Polizei und Verfsssungsschutz ihren 

ten gerecht werden können, wenn sie dabei den 
Bereich der Universitäten aus Ihrer Tätigkeit 
susklammern sollen?” 

Die Parlamentarier haben mit dieser Frage- 
stunde den Studenten und der sußerparlame: 
tarischen Opposition eine Lektion erteilt, die 
vermutlich auch alle Gutgläubigen davon über- 
zeugen wird, daß der Weg zur Demokratisierung 
der Hochschule und das heißt zugleich: zur 
Demokratisierung der Gesellschaft nicht über 
die Institution des Parlamente In seiner jetzigen 
Form und nicht über die etablierten Parteien 
führen kann. Parlamentarier, mit deren Billigung 
Politische Polizei und Verfassungsschutz In die 
Universitäten geschickt werden, geben selbst 
das Signal zum Angriff der demokratischen 
Opposition auf die Partelenoligarchlen, die nicht 
mehr repräsentieren als sich selbst, den nur 
noch mit Notstandsgesetzen und Gewalt zu 
rettenden gesellschaftlichen status quo. 

Wie umschrieb doch ein Darmstädter Politischer. 
Polizist seine Aufgabe? „Demokratie in Ehren, 
aber irgendwo hört auch‘ die Demokratie mal 
auf.) E. Grünewald 


) Abg. Meinecke-SPD: „Ich möchte hier einmal erwähnen, 
mit weichem Mut der Regierende Bürgermeister von 
Berlin sich den Studenten gestellt hat, auch wenn os 
ein bitterer Weg nach Golı ist." Diese 
und alle tolgenden Zitate sich in den Proto- 
kollen der Parlamentsaitz vom 17. 11, 1967 und 
9. 2. 1968, veröffentlicht in: Das Parlament, Die Woche 
im Bundeshaus, Nr. 49, 1967; Nr. 7, 1968: Nr. B, 1968. 

» Akademischer Dierät, Kulturpoliüsche Intormallonen, 

3) Günter Wallraff, Ich war Spitzel beim SOS, konkret 
Nr. 3, 1968, 


Gegen die rote Gefahr 


Wie der Berliner Senat die Massen mobilisierte 


vom 11. 2. 19 


R 


sem ar MEHSHENGUNg UEr WEIMONSITTAUON SER HERREN DET OBELNPEHTE 


keit der Studenten demonstrieren. Diese Politik a monde 0a Zitan, may die Setze 
‚hatte zum Ziel, ‚die große Vietnam-Demonstration Die Aufhebung des Demonstrationsverbotes am _gerichts, der an gewisse . Sie besudelten Ameri r, die 1 
Korn 9, Februar, Sollte sie trotz Verbote etatt- Samstag-Abend durch die Bereitschaftskemmer "mg, der Weinurer De a a ke Tan am az wc 
finden, zu einer blutigen Gewaltprobe zu machen. beim Berliner Verwaltungsgericht brachte nicht staats dem Richterspruch zu Ye ‚ei0s zunehmende Radikalial 
Der politische Plan war anscheinend jedoch nicht nur den Senst, sondern auch die Springer- die heutige Demensraken Yschen Lebens überhaupt weinen, Diese 
genügend vorbereitet: die gut funktionierende Presse In Vorlegenheit. Während noch In der TIL allem, Ra davon Vnkanıtremetischen. Gaggenau a Ran dee 
und auch als solche geschätzte Justiz vernagte der Morgenpost’ die zwischen den ‚direkten Aktionen“ eier dar SDS nd den 
em "on der NPD sine unmittelbare Wachsehmikung be: 

ie Empörung der Berlinr Massenpresse ob alärker or der Linkaradikaten 
dieses Urteils und ob der großen Vietnam-De- : De ae A E 
monstration versuchte dann der Senat auszunüt- den folgenden Tagen die entfachten Emotionen win Y a Verwirrte dasf die NPD für nich verbuchen. 
zen, um sich aus der schwierigen zu reiten. umgel jewropkis 3 Alle 
Er erorobte in bewahrne 6 Berner senmittel: richt in die Sahußlinie Springers. aut, Dieter der h V 

Iondre Massenr rung, ‚Mo, ; ergo usschı 

Tagelang hämmerte die Berliner Messenpresse Saigon werden!“ halten von den gu a zeRungen 
den Wouiberlinern ein, was „Berlin” kundtun zlter mu gut wer Deuikeit gesagt werden: Der nt vn dar bei der G 
wolle, Aundfunk- und Fernsehstationen riefen sie ee hierhin Die Kampagne gegen jeglichen Radikaliemus E 
zur Inkundgebung auf; die teilt 17 7 
Ag eregerichen on en es Bericht des Kongreß- und Demonstrationsverlaufs lieferte die Grundlage für dia Ablehnung jener 


‚Obertunden für Mehrarbeit‘ bezahlt; Stadian- Mit Ausnahme der ‚Wet‘ gingen die Springer- die, sich schließlich, friedlich vor dem Amerika-Haus in M@8Siven Zwischenfälle während und nach der 
wurden in „Marschsäulen“ zur Demon- zeitus ın am Montag kaum auf den Kongreß r 
3 BZ ud Bl ten. daD die TU einem  jinaın an Snde ‚Sen, 7, Juni hatten sich vor der an 0 an So mern wurden, 


von aufgepeitschten Individuen mit Duldung der Heerl ichen habe, die ‚Weit‘ nanntı telit, Sie riefen ko. In der ‚| 22. 2. 1968 distanziert 
Polizei vertrieben, niedergeschlagen und miß- „Wellensieinalager" {m Mittelpunkt der Mon an ei und Lohan tal 1 Ihe Zahl hass sich die Springer-Prosse folgendermaßen: 
handelt. Während der Kundgebung herrschte auf  {ngs-Berichterstattung stand aber die Gegen- tion Angatlich In Ihe dert warten a Toren ine Derienstienten, sonder Laute, die 


nnady Platz sine, regelrechte Pogrom- demonstration, die die Vieinam-Demanstratlon Dur man uch been 
. ht x Berliner” Pan { # 
fa, Nippel konnten sich Oatung in den Hintergrund drängte. Während „Bid mi ar en Die Agablebene Könze,Plt Die Kater, De Asschrungen Anidr 
. diese Er- Iogzeile „Berliner ließen aus ‚reichen. Se 
Kate ie Erinnerung an faschistische Schrek- der Ruhe bringen” das diszipliniere Verhalten Be en Tree war DNEBRRO. |. ae aan gleichen Tag etwas 
Iervorrul dar Bevölkerung und der Polizel (nicht aber der drahten, Verdngengien Allan barscher. Zu der Überschrift „Auch nolche 
Be oekson sr Seren nd a an: Demonstranten) lobte, wurde die BZ aggros- Uber die Entstehung der Gegendemonstration Szenen gab es leider wieder” paßt die folgende ie 
Di ‚gegen inten soll über siver: „Das war den Berlinern zu viel“, „Spon- weiß der EXTRA-Dienst anderes zu berichten. Wertung: 


die Krise dieser Stadt hinmvegtäuschen. Die Fru- tan Gsgendemonstrationen " Arkaller Dar 
Bei den Lohnaßhängigen san urn min gun brannten rote Fahren” und „Polizei mußte SDS- Nu an Ye Krk en Gagendanen. Zr Ein Yartändl 1 di Hp eg Ya und 
n Lohnabhängigen sollen eich nicht gegen Hann achuktere Branen, die größtenteit mit Dunnitönmeln snnehe malen mudts die Würde der Denen Vormunahih, 
‚die wenden, Ein Bericht „Absage an die Radikalen“ beschäf- waren. sine summeliala. Fr Gans are, We solchen Deergriion zuengenelae leiden. 
!igt eich In bezeichnender Weise mit der Gegen- 4 schlapande Varbımana wu gieee d CDU und Nachdem genügend dafür gesorgt wurde, eine 
tion von etwa 500 Berlinern: "Die Poifze sand abmahend am Rande, als nicht weit ablehnende Meinung auch gegenüber 
In Gain at Yale user. Opa Sunbensigin dar Marine Strato nee ne eg Am  Vorfllen zu schaffen, nachdem die Au 
utsche ing des Bahnkalı Zoe wurde abend von Teufel erkannt Haben N OoB diene, 5. Jung nicht (mehr Debraucht werden konnte, fi 
slerung* der Stadt, die Vernicht der außer- Yet mehr als tausend Demonstranten ‚Aber es demonstranten‘ diese ‚friedlichen Berliner‘ il leicht, die Vorfälle nicht zu verschweigen. 
Parlamentarlschen Opposition fordern, und ame Hi dert agieren. &u waren Barimr, die ach ion Me 1 aus einer verwauiichen "Meldung über den Bettina vom flaih 
. = % die wi 2 
fikanlache Industrielle, statt Geld zu geben, fra- _siner Gegendemanstration zusammengetunden hatanı Und Belzeitunk hören "19 7) ; Rudolf Sinz 


Die Waldgeschichte des Vogelsbergs Eee oem, 


machen. 

Anmerkungen zur !eform der Schule und der ‚ehrerausbildung — Die Entwicklung und Behandlung von Theo- 

’ a y Binden: Lehebne und Lernens und Best Une 
Inehmenden Techn Industrie bildung logie, Politik, Psychologie und pferdezucht in Rheinland-Pfalz“ promoviert als richtlichen Konkretion Ist ein unabdii r 

ck ao Ten dien Fach. Ps I oe man I rien fo Srdnn z.B. über Leselernmethoden. eg Benae 
große zu sehen, ein kritisches Untersucht man die Praxis der Fachdidaktiken, BEER Se AN RER E 

Fer Motte Demolreie hegen. Bearalanen ebenen so stellt man fest, daß _ sich insbesondere die AfE auseinanderzusetzen 

pr Sin Össchiehte isclierte Epo- Erziehung ung Unterricht überwiegend als ein hat. Pie Beinft aber nicht nur den Schulunter- 

re 2 = franan wairhe indhiduilse Prahlam ala Vornana zwischen  richt/anndarn sie müßte auch aus der Einanart 


politischer 
‚der Milieusperren hätte 
eealischaftiche Konsequenzen. 


oe 
samt; iftlichen auseinanderset- 
en Bonner, würde die Demo 


Ausbildung I em ‚die sich schließlich In ei- 
nor herrechaftafreien Kooperation zwischen Leh- 
jeclge  aer ” er ge De hen 
wulpraxis In Ihrer unpo| u 
Aelooiären Verfahrennwelse lat davon noch weit 
‚entfernt. — Wo hat die Reform zu beginnen? 


Die Dreistufenteilung Volksschule, Realschule, 
ısium, die Sch otn mit dem alten Stände- 


een 
). Mit einer Iı 
samtschule scheint sich auf den. ersten Blick 
alles zum Guten zu wenden. Jedoch hat das olte 
Schulnyste fur einen andecen Namen bekam 
ich wie vor besteht eine Dreigliederung 
und zwar nicht mehr in Schulen, sondern in 
‚Kursen. So gibt #8 einan A-, B- und Diem de der 


Sin Filepaia 


"die Lehrerschaft, trotz gewisser Standes- 
Interessen, sich ala gefügiges Instrument in die- 
sen undemokratischen und iven Mocha- 
ismus eingliedert und nicht gegen ihn mit Schü- 
lern ravoltiert, macht deutlich, wie sehr unter 
Lehrern Denkweisen und gesellschaftliche Ver- 
haltensweisen anzutreffen sind, die der Ohn- 


macht des ‚gegenüber einer nicht be- 
einfwübaren it entsprechen. Diese ver- 
breitete Haltung. es einer autoritären 


Lehrerausbildung, wirkt sich entsprechend auf 
Bee rear ur: Honchhaksung der Ka 


50 findet man weit verbreitet im politischen Un- 
terricht ein „Harmoniemodell” vor, oder aber die 

daß „Politik Schicksal ist" und der 
Manach su ardulden und zu ertranen hat. was 


Aushang nee nennen se ereg rear 
> Relevanz für die Beur 
ist und_diese wiederum 


jerrschaftsstrukturen | 
flirt. dies ahnt In de Press noch ic 


tierthait, der Systematik, ist nicht nur 
auf die ırten Fächer beschränkt und ver- 
ursacht selten ein autoritäres Verhalten des 


Lehrenden. 
Eine Demokrstisierung der Schule schliedt ae 


obwohl man weiß, wie sehr diseas Fehlen cie 
Ausformung einer umfassenden der 
Didaktik und eine differenzierte Forschungsar- 
beit behindern. Die Didaktik bleibt Seshalb nach 

die Kunst der Vermutung. Es wird eher, 

das Ist Charaktnisch für das Gesell- 
schaftssystem, über „Die Wi ichte des 
Vogelaberge" und Uber den „Stand der Landes: 


Einzelnen gesehen werden. Der bestehende 
‚selischaftliche ker 


ror einseitig beraten und die damit verbundene 
Unsicherheit verbirgt er hinter einem autoritären 


— Wii ıftliche Ausbildung in zwei Unter- 
Mehr als zwei Fächer zur 

Zersplitterung und damit zum Dilettentismus, 

— Die ldung in den technisch-musi- 


er ARE lan al BL EA NER 

au Stuclum ein Di rgrad 
Inam um ein non. den Doktor 

oder die Habilitation anzustreben. 

— Verstärkte Zusammenarbeit der einzelnen 

Lehrstuhli Universität 


inhaber. An dar Frankfurter 
‚drei Fakultäten: 


demokratisch geslr 

Gerede, bis der Stu- 
‚dent an der Universität die Mitbestimmung selbst 
ausüben kann, um sie schließlich seinen Schü- 
lern zu vermitteln, W. Münzinger 


Vorlesungsnotstand - pie ersten Frankfurter Gegenvorlesungen 


versitären Offentlichkeit fast unbemerkt — in 


der Fakultät.die ersten SEGENVOR- 
ent- 

standen als Reaktion auf das autoritäre Verhal- 
des Bernhardt, der eine 
wissenschaftekri Diskussion. In seiner 
verboten hatte. Wie be- 

reits im vorigen DISKUS kurz Berichtet RERBETONIeESE 


Brief an B.), ontzündete sich die 
ER Do Brsfenaar ur Bde DIR Ur ce 
Sepirsan Unerdrtclungemeßnatmen gegen da 


Streikverbot und gesetzliche Absicherung der 
Unterneimergewinne überwunden werden sollen 
— aufzeigen wollten. 

Eine „Diskussion der .Immanenten Schranken” 


der Grundrechte (Gegenstand einer der darauf- 


'heraı 
Realisierung einer demokratischen Verfassung 
'von vornherein scheitert an vorgegebenen auto- 
ritären Gesetzen, wurde eine besondere Rechts- 
konstruktion erdacht: die Verfassung, so hieß es, 
solle die gesellschaftlich-demokratische Grund- 


ordnung und damit.auch alle einfachen Gesetze, 
Idrig seien, schüt- 


sowelt sie nicht verfassul 


OR Kernbereich ist deshalb nicht verletzt, weil 
‚schon das einfache Gesetz ein- 
Shane 


Inhalt und Form seiner Vor- 
‚Kembereich 


(Are PGO) hang ob yon sen konkreten Arbait- 
bedingungen; von Lärm, Sa Temperatur, 
u 


hängige kraft „freien Willens“ 
vom Eigentümer des Betriebs gesetzten 
‚zu unterwerfen, 
In 


in ne S a Dis- 
kus 1/28. 10). 
In eie Dikcieion reed Verl 


Ausbil 
er ab ch B. garnicht 
erst ein. Deshalb führte der AStA am 


dem 6. 2. 1968, ae En 


Bernhardt-Vorlesung, ‚nvorlesung 
durch, zu der etwa hundert ea ‚(em 


Zipationsbestrebungen spezifische Aufgaben: 
durch sie sollte der Staat in sein, In 


gezwungen 
einer Reihe von Einkommensverteilungen die 
Einkommen zu den auszu- 
, um so die realen Äntagonismen abzu- 
Die Ve RUE NERSUNSET OLE 
BretieRung log cd a 


i dieser Grund- 

rechtsinterpretation der Zusammenhang mit den 
van Gamers und der 
u und der 

des Eigentums verlorengeht, diese selbst zu 

deutungslosen Atavismen herabsinken (nicht 

einmal "dor ‚Springer-Konzern erscheint diasen 

Juristen als mögliches Objekt einar Soziaisie- 

richt das „System sazlaler Sicherun- 

‚nicht: site stänt- 


De 
ulung des NE Geuticher, Die 
hohe Kapitalvernichtut 


Kap ausgeglichen werde werden. Dioses wird un 
den Konsumverzicht breiter 


ten Br aba ‚der era ‚durch 
‚de Inflation, eingefrorene Löhne (Lohnleklimten) 


San der Stone diesen ee 
bereitwillig. Millionen an 
Bernhardt bestimmte das Vi 


‚nicht darzustellen weiß und sie nicht als histori- 
j sches Produkt In Frage stellen kann, so liegt das 
gewiß einmal an der Ausbildung für dieses Fach, 
‚aber auch an der grundwissenschaftlichen Aus- 


in der Subsumtion (der Unterordnung des Sach- 
verhalts unter die Rechtsregein; Rechtsanwan- 
dung) allerdings wird klar, was der „Immanente 
Kern“ solcher Vertassungsinterpretation bedeu- 
tet. 8. schnitt die Vorlesungskritik unter Beru- 
fung auf die Verfassung ab: wenn er nicht allein 


Vorzugspreis für Studierende 


monatlich DM 3,15 als Abholabonnement 
monatlich DM 3,40 bei Postzustellung 
monatlich DM 3,80 durch Träger 


Bol autori 


ton Abholst 


jen sowie in den AStA-Geschäftszimmern der Hochschulen 


und Universitäten sind auch Gutscheine für eine 6-Tage-Probelieferung erhältlich 
Frankfurter Rundschau, 6 Frankfurt/Main 1, Postfach 3685 


auf. 

Die Differenz von Verfassung und Verfassungs- 
wirklichkeit ist von allgemeii Bedeu- 
tung, Sie !ät sich am Interpretationswandel der 
Soziaistaatskleusel besonders deutlich zeigen: 
Die Verfassung sollte ursprünglich geselischaft- 
liche Entwicklungen garantieren, die die Wieder- 
holung eines Faschisierungsprozesses verhin- 
derten. Der Zusammenhang von Kapitalismus 
und Faschismus, also die Beseitigung der forma- 
ion Demokratie Weimars durch Hitler mit Hilfe 
des Großbürgertums und der Großindustrie, de- 
ren Profitgerantien durch das NS-System und 
das gemeinsame Interesse von NSDAP und In- 
dustrie an Rüstung und Krieg. sind nach 1945 als 
historische Erfahrung ebensa allgemein bewußt 
‚gewesen, wie die staatlich organisierte Ausbeu- 
tung des Proletarists (Arbeitsfront, Gewerk- 
schafts- und Streikverbot, Führer- und Gefolg- 
schaftsprinzip in den Betrieben etc.) und die 
sige ökonomische Konzentration (Vereinigte 
Stahlwerke, IG Farben etc.). Durch die Möglich- 
keit der Sozialisierung in der neuen Verfassung 
sollte privater ökonomischer Machtkonzentration 
vorgebeugt werden, damit deren politische Macht 
nicht wiederum demokratische Verhältnisse im 
Handumdrehen beseitigen könne. Derartiges 
wurde z. B. in den politischen Programmen von 
CDU und SPD (Ahlener Programm) artikullert, 
Während sich In Hessen in einem Sonderplebis- 
zit, nach Art. 41 der Hessischen V« 
72% der Bevölkerung für eine so: 
Umgestaltung der Eigentumsverhältnisse aus- 
sprachen ergingen in Nordrhein-Westfalen am 
25. 1. 1847 und am 6. 8. 1948 zwei Beschlüsse 
des Landtage über die Vergenellschaftung der 
Schlüsselindustrien, (Die Realisierung dieser 
Beschlüsse wurde von den Alllierten verhindert.) 
— Die Gewerkschaften forderten die Einführung 
der paritätischen Mitbestimmung in sozialisierten 


Betrieben. 
Die Soziaistaatsklausel hatte In dem 
ng dieser gesellschaftlichen Eman- 


und Gesell 2 „in kenntni 
lischaft von vielerlei Le 
und der Staat 


genannte Sicherstellun, 
sind Teilstück der all joge 
setze, deren Unterdrückungsmittel erforderlich 
werden, wenn sich gesellscheftliche Antagonis- 
men verschärfen und wenn die Arbeiter in Kri- 
‚senzeiten Jene Zusammenhänge durchschauen. 

Diese Zusammenhänge werden von den libera: 
Ion Rechtstheorien unterschlagen. 


langern eiı 
stems erzogen, das sich schon einmal in ein 
offen totalitäres und verbrecherisches verwan- 
delt hat. ohne daß Juristen sich dem widersetzt 

ten. Dennoch predigen Professoren, man solle 
angesichts der Notstandsgesetze In den 


den. Im Anschluß an die Gegenvorlesung mi 
ten sich spontan 30 Kommilitonen, um an einem 
Arbeitskreis „Wissenschaftskritik Im öffentlichen 
Recht” teilzunehmen. R.B. 
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WENDEROTH 
‚3167 BURGDORF/HAN. 
IKEWEG 4 TEL. 05136-3952 


Vierten Stand verweigern. Sie sahen In der 
‚Armes und dem von der Feudalaristokratie be- 
herrschten Staatsapparat Ihres Kleinstaats die 
Garanten der bestehenden, Eigentumsverhält- 


nisse. 

Befördert von der sich ausbreitenden Industriali- 
sierung, entwickeln in Deutschland die 
Naturwissenschaften explosiv und wirken als 
autoritäre Vorbilder auf die historischen Diszi- 
plinen ein. Die Geisteswissenschaften über- 


Mannigfaltigkeit feststellbarer Daten. Entgegen 
seinem apolitischen Selbstverständnis nimmt 
dieser objektivistische Historiamus politischen 
Einfluß: als Reflex der mit der kapitalistischen 
Warenproduktion einsetzenden Verdinglichung 
sozialer Beziehungen mumifiziert er Geschicht- 
liches, schneidet die verändernde Bezi 

der Historie auf die Gegenwart, an der Gervinus 
festhieit, ab und festigt so die ahistorische spät- 
bürgerliche Ideologie von der Unveränderbar- 
keit und Unentrinnbarkeit der gegebenen gesell- 
schaftlichen Verhältnisse. 

Angesichts der überlegenen englischen Kon- 
kurrenz ist das deutsche Industriekapital auf 
staatliche Hilfe angewiesen. Es findet sie bei 
dem neuen deutschen Reich und sticht in der 
entscheidenden Schutzzollfra: das wider- 
strabende Handelskapital aus. Für die Sicherung 
der ökonomischen Entwicklung verzichtet das 
Industriebürgertum auf politische Rechte und 
verbindet sich mit der die Regierung, Armee 
und Stastsbürokratie beherrschenden Aristo- 


kratie zen ben organisierte Arbeiter- 
schaft. Ein Parlament mit politischer Entschei- 


Wilhelm Scherer 


aur. 
Seine Literaturgeschichte stellt die vergangene 
Vollendung 


ratur dar als Bürgschaft für seine politische 
Realisierung in Gegenwart und Zukunft, „Ich 
wollte auf dem Weg der Wissenschaften die 
Vorbereitung für das politische Leben fort- 
setzen, die er (Schiller) auf dem Wege der 
Kunst erzielte.” 

Aus dieser politischen Absicht entspringt seine 
erkenntnistheoretische Polemik gegen Rankes 
Historismus, der durch sein Verleugnen der 
‚empirischen Subjektivität des Erkennenden die 
Vergangenheit an sich aber nicht als Fluchtpunkt 
für die Gegenwart darstellen kann. „Wer das 
Leben vergißt über dem Buch und des Buches 
Geist über dem Wort“ leistet keine, politisches 
Verhalten stimulierende Erkenntnis, sondern Ein- 
fühlung in tote Geschichte 

Gervinus betrachtet dagegen die Literatur „nach 
Gesichtspunkt(en) . . . , welche der Sache selbst 
würdig und der Gegenwart und jetzigen Lage 
der Nation enpemessen wären”, eben den emen- 
zipatorischen Kampf des Bürgertums. „Die Wahl 
eines Geschichtsstoffes mit den Forderungen 
und Bedürfnissen der Gegenwart in Einklang zu 
bringen scheint mir ober eine #0 bedeutende 
Pflicht des Geschichtsschreibers.” 

Aus diesem emanzipatorischen und praxisbezo- 
genen Erkenntnisinteresse wendet er sich gegen 
eine rein archivarische Arbeitsweise. „Daß wir 
lediglich den alten Werken unseres Volkes In 
Staat, in Wissenschaft und Kunst unsere For- 
schung widmen, dies scheint mir . . . aus der 
Natur unserer Geschichte selbst erklärt werden 
zu müssen”, nämlich aus dem Versuch öko- 
nomisch schwacher bürgerlicher Schichten ihre 


Uneraturgescniame (st niont DeiDstzweck, 8on- 
dern dient Gervinus dem politischen Zweck der 
Belehrung des Lesers zur Förderung des Fort- 
schritts von Nation und Menschheit. „Dieser 
Zweck Ist nicht von außen gesetzt. sondern er- 
gibt sich aus dem unabdingbaren historisch- 
hermeneutischen Zirkel, der die Vermittlung von 
Erkenntnissubjekt und -objekt, Theorie und 
Praxis begreift. Die Freiheit, die der Forscher 
bei seinem Arbeitsprozeß für sich in Anspruch 
nimmt, ist realisierbar nur. wenn Ihre Entwick- 
lung im geselischaftlichen Leben selbst durch 
die Forschung intendiert ist. Der Literatur- 
historiker „muß ein Parteimann des Schicksals, 
ein natürlicher Verfechter des Fortschritte und 
der Freiheit sein, weil Freiheit gleich Ist mit 
Regung der Kräfte und weil derin das Element 
hegt. worin er atmet und lebt. Daher ist auch 
mit Despotie, die die Kräfte des Einzelnen lähmt, 
die Geschichtsschreibung nicht verträglich.” 


Die historisch bedingte Nalvität der individuellen 
Erkenntnishaltung von Gervinus, die den Dich- 
ter als Genie begreift, ohne seine Vermittlung 
mit sozialen Prozessen genügend zu berück- 
sichtigen tut daran keinen Abbruch, daß Ger- 
vinus „den einzigen großen Versuch, den die 
bürgerliche Wissenschaft gemacht hat, um den 
ideellen Gehalt der klassischen Literatur In die 
politischen Kämpfe ihrer Klasse aufzunehmen” 
(Mehring). 


Gervinus fortschrittliche Position war von der 
historischen Lage des deutschen Bürgertums 
mitte des vorigen Jahrhunderts nicht abgesichert. 
Seine beginnende ökonomische Macht, aber 
politische Ohnmacht, wie sie in der Nationalver- 
sammlung 1848 zum Ausdruck kommt, deren 
Mitglied Jakob Grimm war, spiegelt sich auch in 
dessen Positionen wider. Die politische Resig- 


SE re en. nerreenenomn yeunar 
n Schichten zum Verschlelerungs- 

instrument sozieler verfügbar ge- 
machte Vorstellung, findet ihre Ergänzung In = 
Hypostasierung der Mythologie, 
die Grimm ihre Vollendung findet in der 
Überwindung der katholischen Fremdherrschaft 
durch das antipartikularistische Element der 
Reformation.” ...es war nicht 

Zufall, sondern notwendig, daß die Reformation 
gerade in Deutschland aı , das Ihr längst 
ungespalten gehört hätte, würde nicht auswärts 
dawider un,” 


Solch abstrakte Beschwörung einer für die 
nationalstaatlichen Bedürfnisse der Gegenwart 
manipulierten Idee eines aus der Vergangenheit 
zu rettenden Deutschtums konnte liberale Ten- 
denzen nicht stärken, sondern förderte deren 
Bündnis mit herrschenden feudalen Gewalten. 
So begründete Grimm durch seine Intension, die 
vorbürgerliche, vorindustrielle Reinheit des deut- 
schen Wesens: wiederherzutelen. die für de 
spätere Igenreiche 
Germanistik, ein Faktor der Ungleichzeitigkelt 
der genelschaftichen 


war, und des Bildungsbürgertums in Deutsch- 
land widerspiegelt. Grimms Reste eines durch 
Nationalismus. und 
eines sich n politischen Erkenntnieinter- 


06503 verschwinden aus der Literaturgeschichte 
mit der politischen Abdankung des Bürgertums, 
Zugunsten der Herrschaftsansprüche eines von 
den Interessen der Großindustrie und der Groß- 


liche Konzep- 
tion trägt dieser gesellschaftlichen Konstellation 
Rechnung. 


Sieg des Positivismus - Sieg der Affirmation 


Scherer ist der schulemachande Vertreter des 
Positivismus In der dautschen Literaturwissen- 
schaft. Seit dem Versagen der deutschen Bour- 
geosie In der Revolution von 1848 wandelt auch 
die Litaraturwissenschaft ihre Funktion. Gervi- 
mus und Koberstein hatten noch Litersturge- 
schichte in bürgerlicher Absicht geschrieben. 
‚Scherer kritisiert das „Vorwalten politischer und 
materielter Interessen” bei Gervinus; er glaubt: 
„dal der Determinismus, das demokratische 
Dogma vom unfreien Willen, diese Zentraliehre 
des Protestantismus, der Eckstein aller wahren 


ne nn an keiten 


zwischen Bourgeoisie ‚und ostelbischer Feudal- 
schicht — „unter Konserdierung Be 
nellen Rechte der Führungsachicht rarieı 
— In Preußen und durch die Niederlagen Oster- 
teichs und des süddeutschen Liberalismus und 
Partikularismus in den Siegen von 1864, 1868 
und dem schon sichtbaren von 1870/71 


Die Vermittlung zwischen empirischer Philologie 
und nationaler Tendenz ist nicht ohne Bruch zu 
leisten, Scherers Bemühen die 
Festlegung des Akzents auf die Stammsilbe in 
den narmaniachen Sinrarhan auf nie unhadinnte 


An alle Studenten der Germanistik 


Nachdem die am 13. 2. 1968 einberufene außerordentliche Fach- 
schuß jelegten „V Lies Sister rüfung“ abgelahm: 
„Voı zur en 
hat, beschließen hier versammelten Germanietiket: denen 
die Bildung einer Studienreformkommission. Sie stellen dieser 

Kommission zur Aufgabe: 1 
1. Ein Programm zur Wissenschafts- und Studienreform auszu- 
arbeiten. 


2. Dis Programm in den einzelnen Lehrveranstaltungen zu 
us oa A 


Unternahmen wagte, ein nationalen 
Ethik - aufzustellen, welches bay Idesie der 
eg gen en und, 

es ihm Berachtigung 
Möglichkeit untersuchte, uns ein u 
Gemälde der Zukunft mit vielfältigen Trost sür 
manche Unvollkommenheit der Gegenwart und 


manchen Lastenden Schaden der V hi 
unroglichen Wegwaiser IR eaklnan Wer 


1 
Hier wird beansprucht, eine Ethik zu begründen. 
die mehr als. nur ee Oahung beaiet 
doch auf © « 


„Es ist neuerdii In Deutschland. viel 

‚Gottesfurcht die Re The MARS 

Me Kriege #0 glorreich ihre Macht 
habe, 27 j, nicht bloß weil 


dem man =e ein BR 
man 08 nun, u man 


Sie köanen von alemandenn eie Refon Be Sick Sen 


außer von sich selbst! 


‚schreibt die Beziehung das Forchers zu dem 
ara ın historischen Werk ale N 
or Soelenverwandtschaft” ‚Sym- 


Ich. Um sie 
‚ entwirfi er eine Typologie der Welt- 
‚de von. Verstand, Gefühl oder 

“ ; 


dies kann heilsen, unsere, 
ft politisieren.” Daß Vor dies nieht 
schrieb, sondern ich 


durch die geistesgeschichtliche Methode, beson- 
ders durch deren theoretischen Begründer 
Dilthey 


Diese Methode ist zwar Im Stande, gegenüber 
der positivistischen Trennung von Tatsache und 
Interpretation eine Vermittlung beider. also eine 
methodische Berücksichtigung der empirischen 
Subjektivität des Erkennenden zu erlangen: da 
sie aber diese Vermittlung bzw. Subjektivität 
lebensphllosophisch. psychologisch. irrationall- 
siert, nicht historisch faßt, reproduziert sie die 
Herrschaftsaffinität der positivistischen Literstur- 
wissenschaft. 


In ihrer Entfaltung durch den Wechselbezug zur 
sich entwickelnden Industrieproduktion beför- 
‚den, gelten die analytischen Erfahrungswissen- 
schaften nach dem Zerfall der spekulativen 
Philosophie als die einzigen, die die Bezeich- 
nung „Wissenschaft" verdienen. Der Positivis- 
mus prözisiert um die Jahrhundertmitte die vom 
‚Empirismus begründete Theorie ihrer Erkenntnis 
und Gegenstände. W..Dilthey argumentiert da- 
‚gegen, daß sich die historischen und ‚politischen‘ 
Disziplinen im Historismus von ihm abhängig 
gemacht haben. Er besteht auf dem Gegensatz 
zwischen Natur- und Geschichtswissenschaft 
hinsichtlich Ihrer Objekte und Methodologie. 
Darauf basiert seine Erkenntnistheorie der Kul- 
turwissenschaften. 


„In der äußeren Natur wird Zusammenhang in 
einer Verbindung abstrakter Begriffe den Er- 
scheinungen untergelegt. Dagegen der Zusam- 
menhang In der geistigen Welt Wird erlebt und 
nachverstanden. Der Zusammenhang der Natur 


12 


Wilhelm Emrich 


vergegenwärugen. Die vielfachen Bestimmungen 
für diesen Begriff sind allesamt Modi einer 
‚abstrakten (ungeschichtlichen) Subjektivität. Das 
verrät die Affinität des Diltheyschen Philoso- 
Phierens zu dem kritisierten Positivismus: beide 
sind sensualistisch, für beide verschwindet die 
Differenz zwischen erkennendem Subjekt und 
Weit. Dilthey zieht diese zusammen in den 
‚fundierenden" Begriff des „Lebens”; es ist je- 
doch nicht mehr als objektivisischer Schein, 
was er damit seinem Ansatz beifügt. 
Dilthey versucht mittels des Erebnisses die 
'organgenheit an die Gegenwart heranzuholen. 
Da diese Geg aber die zeitiose des 
„Lebens” ist, verliert das Vergangene in diesem 
Vorgang seine Bestimmtheit, Ähnlich den natur- 
wissenschaftlichen Methoden macht das „Erleb- 
nis” die geschichtlichen Gegenstände verfügbar 
Es sammelt sie in einem losen Raum. 
der Begriff des „Lebens“ ist die unterschieds- 
lose Simultaneität alles Geschehenen. Diltheys 
Methode dient mehr noch als die historische 
der Domestizierung der Vergangenheit: das 


die Möglichkeit des Andersseins gar nicht erst 
zugesteht. Das unbestimmt bleibende Var- 
gangene ist In Gefahr, aus den jeweiligen Inter- 
essen gedeutet zu werden, d. h. damals aus den 
Interessen des die gesellschaftliche Emanzi- 
pstion bereits blockierenden Bürgertums, Die 
‚spätere, unter Diltheys Einfluß stehende Ger- 
manistik liefert dafür genügend Beispiele. 

‚Statt in der reflektierten Distanz die Bedingung 
‚geschichtlicher Erkenntnis zu sehen und aus dem 


Existenzialismus und Agnostizismus 
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ästhetischen Gebildes verhindern krit 
Literaturerkenntnis. Vietor reflektiert die eigene 
Ideologische Präformierung nicht, im Gegenteil, 
er bemüht sich, verschiedene philosophische 
Methoden am literarwissenschaftlichen Objekt 
durchzuspielen. Intendiert war eine neutrale 
Wissenschaft: ohne politisches Bewußtsein 
konzipiert. wurde sie selbst Politikum. ohne 
revolutionäres Interesse an der Wirklichkeit 
rechtfertigt sie die jeweiligen Herrschaftsver- 
hältnisse und prostitulerte ihr Wissen unter 
jedem Vorzeichen. " 


Denn zum andern hat jenes Bedürfnis den Hang, 
auch die verachtete politische Sphäre zu mysti- 
fizieren, sobald sich nur Gelegenheit bietet, die 
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istung bestehe darin, 
daß) er die vorgesetzte Gattung weiterentwickelt; 
den Meister zeichne aus, 28 er sie „auf Ihre 
Höhe“ führe. Die Gattung Ist also das Objektive, 
woran der Rang eines Werks zu bemessen ist. 
So historisch sich diese Konzeption gibt, — 
dadurch, daß sie die Iiterarischen Formen außer- 
halb des geschichtlichen Prozesses ansiedelt, 
‚ontologisiert sie nicht minder ala die Gelstes- 
geschichte. Es ist nicht von Gewicht, daß sie 
statt Wesenheiten Formkategorien hypostaslert. 


Peter Naacher 


Bücher für Ihr Studium - Literatur unserer Zeit 
Wesentliche Veröffentlichungen des In- und Auslandes 


Gegenwart verbindet, dem 
wissenschaftlichen Bewußtsein Er 
kenntnis überlieferter literarischer Werke ist nur 


Darstellung 
wird die Literatur ein Organon der 
und sie dazu ..... zu machen ist die Aufgabe der 


in der der Germanist schrieb. 


Den vom praktisch-emanzipatorischen Interesse 
geleiteten Geist ilen, versucht die ger- 


manietierha Arhaitennunna: inrlam eia Ihr wiesan. 


Für die altdeutsche Abteilung ergeben sich dabei 
röBere Schwierigkeiten. well sie aich mit einem 
eitalter befaßt, das eine allgemein verbindliche 

Ideologie aufweist. Die Kritik am christlichen 
Mittelalter und der höfischen Gesellschaft konnte 
man bisher weiteren Kreisen dadurch vorent- 
halten, daß man seine Monopolstellung als 
Philologe ausnutzte und keine die mittelhoch- 
deutsche Sprache unmittelbar zugänglich 
machende Textgegenüberstellung kritischer Dich- 
tung herausbrachte, Man verhindert das Über- 
prüfen der ideologischen Grundlagen für einen 
Glauben an das christliche Weltbild ein Glaube, 
‚der dann nicht nur im Mittelalter. sondern auch 
in der oltdeutschen Abteilung erschüttert werden 
würde. 
Um bestimmte literarische Werke in ihrer Bedeu- 
tung für die Gesellschaft entdecken zu können, 
müßte nicht nur die altdeutsche Abteilung sich 
eine Befreiung von Vorurteilen durch die Lite- 
ratur gefallen lassen, sondern nicht zuletzt auch 
die neudeutsche. Zwar subsummiert man hier 
nicht immer offen die Literatur unter die eigene 
Weltanschauung, verdrängt aber nach Möglich- 
keit das, was Glaubensgrundsätze in Frage stellt. 
Mit einem immensen Aufwand an Sekundär- 
literatur verdeckt man die kritischen Kompo- 
'nenten, indem mon sich auf christliche und vater- 
ländische Motive konzentriert. Was sich mit der 
eigenen Ideologie nicht verträgt, wird In Sekun- 
därliteratur begraben. Da sie den Forschungs- 
stond repräsentiert, kann der Student nicht um- 
hin, sich dieser Entfremdung auszusetzen, 


NEN EN ETER 


von der Literatur unseres Jahrhunderts. 


Germanistik und Philosophie 


Kann die Germanistik nicht mehr umhin, sich 
Werken zuzuwenden, die die Problematik dieser 
Zeit objektiviert (nach 1945 Kafka), verwickelt 
sie sich In Widersprüche mit sich selbst. Der 
Streit der Lehrmeinungen läßt ihr gebrochenes. 
Verhältnis zu diesen Dichtungen dautlich wer- 
den. Gemeinsam bleibt bei allen Differenzen, 
daß der philosophische Horizont dieser Geistes- 
wissenschaft grundsätzlich nicht weiter reicht 
als bis Kant. Dichtungen, deren logische Struk- 
tur über den theoretischen Ansatz des Königs- 
berger Philosophen hinausweist, bleiben trotz 
umfangreicher Bemühungen irrationalen oder 
philosophistischen Fehldeutungen ausgeliefert. 
Korrekturversuche disqualifizieren sich vor der 
etablierten Literaturwissenschaft, weil sie wohl 
‚oder übel außerhalb der Methoden dieser Wis- 
‚chaft ansetzen müssen, so dal) eine Imma- 
te Kritik nur gelingen kann, wenn sie die 
Wissenschaftsideologie in ihrer ganzen Wider- 
sprüchlichkeit zwischen verabsolutierter Naivität 
und unreflektierter Rationalität in Frage stellt 
Diesen Ansätzen unterstellt man, sie seien Philo- 
sophie oder Soziologie qua Weltanschauung 
und nur die Literaturwissenschaft befände sich 
in Übereinstimmung mit der zu Interpretierenden 
Dichtung. Den Vergleich der eigenen Anschau- 
ung mit der \deologischen Struktur der Dichtung 


Wider das Selbstverständliche/kemut Hartwig 


alters, Tristan und Isolde von Gottfried von 
Straßburg, einen Bruch zwischen Form und Inhalt 
konstrulert, um nicht von der sprachlichen Über- 
iegenheit der Dichtung gegenüber dem Parzival 
und dem Nibelungenlied auf die logische und 
ideologische Struktur schließen zu müssen, zu- 
mal die letztere mit der Ideologie des christ- 
lichen Mittelalters abrechnet. In der Neuzeit 
stellen die Lyrik von Hölderlin, die Dramen und 
Erzählungen von Heinrich von Kleist und auch 
Büchners Woyzeck die als klassisch bewerteten 
Werke von Goethe und Schiller angeblich kaum 
in Frage. Was das 20. Jahrhundert angeht, müßte 
die Germanistik nach der qualitativen Differenz 
zwischen Thomas Manns Romanen und dem 
„Mann ohne Eigenschaften“ von Robert Musil 
befragt werden, und warum trotz Karl Kraus Im- 
mer noch Hugo von Hofmannsthal sich sehr viel 
größerer Beliebtheit in der Wissenschaft erfreut 
als Sternheim oder Wedekind. Ebensowenig 
kann man sich dazu entschließen, sich von der 
Roalitätsflucht des Rainer Maria Rilke zu distan- 
zieren, überläßt dafür Dichtungen, die die 
Gesellschaft als Realität für das Individuum offen 
zu halten versuchen, den Soziologen. Mit Fluch- 
ten vor dar Wirklichkeit in einen hinter die Auf- 
klärung zurückfallenden Mythos identifiziert man 
sich (Tod des Vergil von Hermann Broch), indem 
man Kriterien der Wahrheit nicht für die Litera- 
tur, sondern nur für die Philosophie gelten läßt, 
obgleich schon im Mittelalter Gottfried von 
Straßburg nicht nur den Wahrheitsanspruch in 
der Dichtung explizit formuliert, sondern auch 
die Kriterien entfaltet Hans Mury 


‚Aufforderung an die Germanisten, über ihre Prämissen nachzudenken 


Ihrem Selbstverständnis nach produzieren die 
Geistaswissenschaften nicht für die Gesellschaft. 
‚sondern für‘den Geist. Dieses Selbstverständ- 
‚nis gerät nicht in Schwierigkeiten, weil es von 
unserer Gesellschaft produziert ist. Der An- 
‚spruch der, Geisteswissenschaften wird garan- 
‚Bert, Indem die Autonomie der einzeinen Wissen- 
‚schaften und Fakultäten anerkannt und geschützt 
wird. Als autonome Bereiche dürfen sich die 
Wissenschaften entfalten, und sie entwickeln 
sich zu Institutionen, was Im einzelnen heißt: es 
stellt sich ein Kanon von Fragestellungen, 


spiegelt: ihr Verkäufer preist sie mit der empha- 
tischen Versicherung an. daß. es sich hier um 
keine Ware handele. Die Begriffe, Urteile, Frage- 
stellungen, Antworten, aber 


ä 
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Schaftskritisches Konzept in Organisationsfor- 
men wie Vorlesungskritik, Umfunktionierung be- 
stehender Seminare, Gegenseminare bzw. Semi- 
nare, die den von der Germanistik unterdrückten 
Stoff behandelt. 
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EXGEUSIV 
Tobacco 


von DM 2,— bis DM 6,— 


‚schaftlich relevant wird — dieses Ansatzes geht 
nun unweigerlich dahin, dem Alten, das sich auf 
N ae nn 
LL ie ne 
‚Als Beispiel für den — wie ich meine — Kontl- 
nultätswahn, zu dem dieser Ansatz führen kann, 
möchte ich folgenden Satz anführen: 

„Das sche Adeleidasl scheint ebanıo wie 


deutsche Klassik im Athen des 5. Jhdia,, 
kleischen Zeitaltars, Tu 


"Dasein halt eine Rolle spiele a 20 
Nicht in den jeweiligen gesellscheftlichen Ver- 
Haknissan. Ditss osemanıin len Aust über 
„Europ. Adelsidesl und deutsche Kiessik“ nicht: 


zur Sprache; wohl aber Goethes adlige Be- 
kannte, 


Viele Zeitgenossen meinen nun. daß ein solcher 
fachspezifischer Ansatz ohne auf 
Außerungen S 


s 
en EB de Aneyaen, 
jowandı würden Joy 


beten 


wenn man Ihre Ansätze 


Wenn im folgenden der Aufsatz von H. O. 
„Von der Struktureinheit klassischer Bu 


zu reflektieren 
ist ein Fell für sich —— vielmehr wurde Burgers. 
Aufeate achalh a a tnnachabı dar 


inge aber darüber hinaus auf die konkrete 
‚stimmung und Rechtfertigung eines gesell- 
‚schaftlichen Bedürfnisses. In diesem Sinne weist 
sie tendentiell über die bloß Tauschwerte pro- 
duzierende Gesellschaft hinaus und ist insofern 
ein auf Veränderung gerichteter Bestandteil 
gesellschaftlicher Praxis. 


Es Ist also kein Zufall, daß in unserer Gesell- 
schaft über praktische Relevanz von Kenntnissen 
kaum diskutiert wird. Dieses Desinteresse ist 
ein notwendiger Bestandteil der Tauschgesell- 
schaft, dient der Selbsterhaltung und Ver- 
schleierung Ihres spezifischen Charakters. Nun 
hat aber die Ware, die der Geisteswissenschaft- 


Germanistik als grundiegend gilt, well er viel 
Zitiert und viel gedruckt wurde und man davon 
ausgehen kann, daß er für die Frankfurter Stu- 
denten eine besondere Bedeutung hat. 


Burger verwendet an entscheidenden Stellen 
seiner Argumentation Begriffe und Denkmodelle 
aus dem Reservoir der Öntologie (S. 89). Man 
müßte nun versuchen, sich bewußt zu machen, 
welche anderen Fragestellungen durch die Art, 
wie Burger hier vom Wesen der Dichtung spricht, 
vornweg disqualifiziert werden. Es ist eigentüm- 
lich, dad es in Burgers Aufsatz Fragen nach der 
„geschichtlichen Bestimmung” sind, die ausge- 
schlossen werden: 


Historizität in Grundbefindlichkeiten auszu- 
Iöschen, bloß eine historische Möglichkeit von 
Dichtung bzw. Interpretatlan darstellt. 


Wieweit ist sich Burger dieser ‚Folgen bewußt? 
Es sind Elemente einer konservativen Rhetorik, 


dagewesen, und dies nachzuweisen 
Frage der Begriffsbildung oder der größeren 
Sachkenntnis, die zu erwerben dann Aufgabe 
des Studiums wäre. Je mehr Sachkenntnis, um 
so klarer ließe sich immer mehr Altes im Neuen 
entdecken. Die Folgerung — und hier ist nun die 
Stelle, wo der fachspezifische Ansatz gesell- 


»0 giDt es sicher gegenüber dem bürgerlich 
konservativen Ansatz von Burger noch andere, 
die Ihn vertreten, ohne daß ihre Arbeiten Burgers 
Maß an partieller Rationalität. und Sachlichkeit 
aufwiesen, und die dementsprechend auch 
anderes Bewußtsein indizierten, 


Allerdings gilt es, die gesellschaftliche Relevanz 
von Unterschieden bewußt zu halten, und ich 
meine, daB es bei der Kritik an den Geistes- 
wissenschaften heute mehr darauf ankommt, 
den oben beschriebenen prägnant ideologischen 
Standpunkt an immer neuen Beispielen nachzu- 
weisen und dort sichtbar zu machen, wo ar ver- 
mittelt gegeben ist; etwa In Burgers Goschichts- 
ft, 
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Herausgeber die 
wurde, die ein Verlag 
ir einen modernen Autoren aufbrachte. Markt- 
forschung machte die Investition so risikolos und 
einträglich wie die von Theaterbetrieben, die 
selbst in Wien liberal sich weigern, Brecht 50 
ernst zu nehmen wie rückschrittliche ee 
und s0- 


sich selbst als aktiver Teil der Realität, des 
Poltischen Kamptes versteht, der als Ausgange- 


‚commit kommt mit. 


BORN DaB an 1a San Bee Fotzen Sale vör 
der Großen Oktoberrevolution geboren, 


Dieser Hieb hat unsere Gegenwart wie einen 
Keil zwischen Gestern und Morgen aı 

getrieben. Auch mein Schaffen dazu, nun 

den Keil tiefer zu treiben. Man gehört hierhin 
‚oder dorthin: — es gibt keine Mitte. 

DIE KUNST 

Heute und jeden Tag zwischen Lunch und Five 
o'clock-tea werden sie in Museen und ne 
theken mit den Künstlern aller Jahrhunderte und 


zur Rückseite: 


Raimund Girke (1830 geboren, in Hannover le- 
bend), dessen Druckgrafik auf der Rückseite ab- 
gebildet Ist, hat sich seit zehn Jahren einer Be- 
schränkung unterworfen, di 
wohlmeinenden Betrachtern seiner Bilder und 
Grafiken als Fesselung empfunden werden mag; 
ar benutzt (abgesehen von zarten Spuren ande- 
rer Farben in den letzten Monaten) nur die Far- 
ben weiß und schwarz und die Nuancen zwischen 
ihnen. Wohlgemerkt: ich spreche von den Farben 
schwarz und weiß — bezeichne damit schon 
einen Ertrag, den Girkes Enthaltsamkeit einge- 
bracht hat. Seine Insistenz hat Reichtum, hat 
Sensibilität zu Tage gefördert. Seine Kunst hat 
eben diese „Botschaft“: Sensibiltät. Und sie 
wird direkt im Medium. in der aufgespritzten, 
mit dem Pinsel schraffierten oder nuancierten 
Farbmasse. oder in Bleistiftschraffuren oder in 
Siebdruckgittern realisiert. 

Die abgebildete Druckgrafik ist eines der 
neuesten Blätter von Girke — und wer seinen 
‚Weg verfolgt hat, vermag das Blatt sehr genau 
zu datieren. Denn Girke reagiert — Innerhalb 
seiner selbst gesetzten Begrenzungen — sehr 
genesu auf die Veränderungen der allgemeinen 
Kunstsituation. Seine ersten Schwarz-Weiß- 
Bilder vor zehn Jahren waren in ‚efugeem Diktus 
„hin geschrieben”, ziegelartige kräftige Farb- 
ötriche zu Zeilen gereiht, In Ihrer lauten Dynamik 


also noch tachistisch, In den folgenden Jahren 
werden die Formen immer kleinteiliger, zarter. 
gestricheiter — bis hin zu ruhigen weißen 
Flächen, die nur noch mit Behutsam- 
keit durch rhythmisierte Verschattungen zu 
„Jalousien® aus Hell-Dunkel nuanciert wurden. 
Dann nahmen — in den letzten drei Jahren — 
Girkes Bilder neue Spannungen, Formprobleme 
in sich auf; die Sensibilisierung der Fläche wurde 
kontrastiert durch geometrische Formen, Kreise, 
Qusdrate, Rhomben, Rhomboide. So auch 

dem hier gedruckten Blatt. Es geht, mit den 
scharf ausgeschnittenen, rein weißen Rhom- 
boiden in der Mitte, bis zur harten Geometri- 
sierung und läßt nur von oben und unten sensi- 
bilisierte Verschattungen herandrängen, die aber 
von der Mittelzelle förmlich und strahlend abge- 
wiesen werden. Die Dramatik, die sich hier aus- 
spielt, ist fast etwas Neues in der Arbeit Girkes. 
Entscheidend bei dem Blatt ist dessen Räum- 
lichkeit: auf den ersten Blick schweben die grell- 
weißen Rhomboide vor den andern, auf einen 
zweiten drängen auch die weißlichen Spitzen 
der schattierten Rhomboide nach vom — die 
Geometrie wird durch diese Räumlichkeit sekun- 
dar, die eigentliche Absicht der Girkeschen 
Sensibilisierung — Vibration, Schwingung — 


stollt sich auch hier ein. 
Henning Rischbleter 


Oh yes, we had one other rebellion 


‚Spiegelreflexkameı 
der Zeitlupe und Zeitraffer, die Röntgen- und 


XYZ-Strehlen haben in meine Stimm noch 


„naturalistisch”? Ich gegen die Kunst um 
der Kunst willen gekämpft und sehe nun, wie 
die Kunst eine Privatangelegenheit der Kunst- 
wissenschaftler, Kritiker, Liebhaber geworden 
ist. Verflucht noch ein Mal. 
BROUN 

Bildleinwand ist mir zu eng geworden, Der 
Kreie_ der: FarbenksarmonieorFolenchunnckr hk 
mir zu eng geworden und Ich schuf den Proun 
als Umsteigestation aus der Malerei in die 
Architektur. Ich habe die Leinwand und Holz- 
tafeifläche als Grundstück behandelt, wo meinen 
Bauldeen die wenigsten Hemmnisse gestellt 
sind, Ich habe die Schwarz-Weiße Skala (mit 
‚Aufleuchten von Rot) als Materie und Stoff be- 
arbeitet. Auf diesem Wege wird eine Realität 
geschaffen werden, die allen eindeutig Ist. 
DIE NEUE REALITAT 
Neue Erfindungen, die uns ermöglichen, auf neue 
Art und mit neuen Schneiligkeiten sich im Raum 
zu bewegen, worden eine neue Realität schaffen. 
Die statische Architektur der Ägyptischen Pyra- 
mide ist überwunden: — unsere Architektur 
rollt, schwimmt, fliegt. Es kommt uns das Schwe- 
ben, Schwingen entgegen. Die Form dieser 
Realität will ich miterfinden und gestalten. 
zitiert nach: 
EI Lisaltzky — VEB-Verlag der Kunst, DDR 


20, _(Beaprachung folgt In der nächsten Ausgabe) 
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Ho Chi Minh / Osip Mandelstam Scheiternde. Die Kritik, die von ı Inder 
; Dialektik (New. York Herald Tribune, 
people, with their love for wer.and moderation priasts. The eldest member of the family or the Or Zeit‘). nme Ihren Ber 


Dagens Nyheter, 

griff von Dialektik aus dem Brecht- Theater. weils 
nimmt das richt in Anspruch. Das ie ist. 
ein treffender nr Geschis taucht 


£ 
3 


‚sind. In 
nicht: bekannt 1. Das fol, 
Interview ist eine seiner wenigen journa- ® drink hard Niquor, 

| Feuschen ‚El Werk- 


1 
f 
" 


Arbeiten, Eine sachebändige 
delicacy. ‚our peasants the words "Bolshevik' and Is direkt ale . sonst geht as um 

Een Beyanst len hiding them under the Lenin‘. They began hunting down Communlsts un Ar "des Foschlemus ers 
tieren“ sind, sein Todesdatum, soutane ot a Caiholis missionary. Nauyen Al among the Arinamese peasantry at 5 time when djert zur Dielektik von Opfer und Täter — mit 
1038 oder 1942, verliert sich im Stalinismus. Ein Quoc bresthes culture, not European but Wasn't a trace of a Communist, And that "Sinsm Geschichtsanheng. Brecht konstruiert 
want sich be- Pechaps the culture of the future. way !hey 'epread the propagande. Ale” Weiß sucht Modelle, Weiß zitiert Perao- 

zu schreiben, er „vergaß die Gegenwart”, "In Paris now there's a ‚of comrades from The Ännamese are a simple, courtaous people. „an im Verlauf, Brecht verläßt 
um seine „vornehme” the French col Pe sk men from In the nobility of hie manner and in the dim, soft ich eher noch auf peraonalen Kofinex zu Ger 
kennzeichnen. 'Mandelstam hatte in den zwan- Cochin China, the Sudan, Madagascar, and voice of A) Quoc'one can heär the schichte. 
ziger Jahren einige Gedichtbi Halti--wo are publishing, = Iitie magszins approach of tomorrow, the ocsanic silence of Si An nr had 
In ist wohl nur Prosa called Parlah devoted 16 fighting the universal brotherhoad. Alyraktion vierter den. SICK ‚Rhetorik 
geworden, ‚Die "Briefmarke". Für  colanlal policy. It's @ very smell magazine. All There's 2 manuscript on the table, A calm. Gens De a  tinges 
je Zeitschrift De a ee ET lereige en hc Der 

Intervi ‚einem jungen Revolutionär ‚own pockets—instead receiving fancy ar . an. 
a AI Quoc: Das Interview wurde honorarium.” Ahame of a Congress of ıhe Internatianal In Ihe Zahn); der der enger 


‚Nguyen 
In französisch geführt, die Sprache des einen 
las nnianh ie das andaran Oesorächstelle 
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doned hauses and estates, Now they've grown 
rich—a new bourgeoisie—and they're able to 
bring their children up In the. French way. If any 
boy in my country goes to school to the Catholic 
missionaries It means he's just trash. scum. 
They pay money for So they go, the 
morons, and It's just the same as jolning the 
Police or the militis. Catholic missionaries own 
a fifth of our whole country. No one but the 
Concessionsires can compete with them. 
"What is a French colonizer? Oh, what an untal- 
‚ented, limited type that is. His first cancern is 
to make arrangemente for his reiatives. The 
next Is to grab and steal as much and as quickly 
a8 possible, and the alm of his whole policy 
ie little house, ‘one's own little house‘ in 
France. 
"The 


‚nch are polsoning my people. They've 
made the use of alcohol obligatory, We take a 
Iitle rice of good quality and make 6 nice 
Iiquor—for when friends come or for some family 
(celebration of ancestors. The French took bad, 
cheap rice and distilled barrels of liquor from it 
No one wanted to buy theirs. There was a 
surplus of liquor. So the governors were direct- 
ed to make an obligatory apportionment of It.on 
a per capita basis and they forced people to 
buy Ilquor that nobody wanted." 

I had a vivid image of !he way these gentle 


täglich zur Einübung vorgesehen. Die Zeiten 
sind gewerkschaftlich geregelt — alles hat seine 
Ordnung. Die Schauspieler haben teils neben 
Rollen in anderen Stücken auch Arbeiten für 
Funk und Femnsehen. Auch der Regisseur paßt 
sich den Zwängen an. 
Der Autor hölt 5 Wochen für zu kurz; Weiß sieht 
die Hierarchie im Theater (nach den Worten der 
Bühnenbildnerin, Frau Palmstierna-Weiß eine 
Ordnung wie in der Gesellschaft). 
Die Inszenierung entsteht unter solchen Zwän- 
gen nach den Exerzitien der Theaterhierarchie 
So unbeteiligt die Schauspieler praktisch sind, 
so indifferent erscheint ein „Diskurs” neben 
anderen Stücken im Spielplan. Fragen nach 
Konzeption für das Stück erscheinen bei solchen 
Unternehmen einfach unstatthaft; man erwähnt 
das nicht in einem Gemischtwarenladen mit 
16 Mill. Subvention. Der Intendant, hier auch 
Regisseur, hält den Kundendienst in Gang. Das 
Unternehmen ist wie gegen Risiken auch gegen 
die Gesellschaft abgeschirmt. Im schlimmsten 
Fall (wie on anderem Ort mit der „Ermittiung“ 
geschah) kann das Stück schnell abgesetzt wer- 
Was soll aber ein Apparat, der sich schon 
Ihrend der Vorbereitung ein Stück wegprodu- 
ziert? Das bloße Eintrainieren als Langstrecken- 
louf verstärkt die Abschirmung gegen passiv 
konsumierendes Publikum. Dieser Realismus 


DO ven Offandlehen Main getragen ie 
von 

der ‚die Erhöhung des Landeszuschusses 
von 900 000,— DM auf 1,2 Mill. DM nicht be- 


| 


Die permanente Krise 


Der HfG in Ulm soll der Garaus gemacht werden 


sogar den exaltierten Grotowskl-Stil; ihm 
schwebt jedenfalls die Beweglichkeit chinesi- 
scher Theatertechnik vor (in Rostock scheint, 
nach Kritiken, es lebhafter, geraffter zugegangen 
zu sein). 

Für die an Monumental-Antiquiertes der Ge- 
schichte, an Heiden und Erlebnis gewöhnte muß 
der Diskurs eine Zumutung sein. Der Blickpunkt 
des Dramstikers zumal: Adlige, Bauernführer, 
Eroberer, Herrschaftswechsel wird von den 
Besiegten her gesehen, den Hungernden, Hoff- 
nungslosen, „Die Welt” lobt denn auch die 
‚Asthetik hoch und setzt das, was zur Sprache 
kommt, wieder zum Material, Objekt der Ge- 
schichte herab: der Autor pflege kommunistische 
Geschichtsschreibung, wird umstandslos dekre- 
tiert. Damit negiert man auch ästhetische Mittel, 
den trockenen Kommentar, die Iakonische An- 
merkung zum geschichtlichen Verlauf 


.9 Die Schulen sind offen für alle 
5 Die den Lehrer bezahlen können 
9 Die Amter sind offen für alle 
3 Die sich ein Amt kaufen können 
7 Nur eine Elite ist fählg 
‚den Staat zu regieren 


1 Wir hören Handel 
Was bringt der uns” 


Der Landtag bewilligt die zusätzliche Summe ‚Arbeitsergebnisse neue Grundlagen 
nicht, und die Stadt Ulm folgt dem Beispiel des und neue Berufsbilder ‚schaffen, Wissen 
a RE ya ER zu Z & 

zundchet svert. (Basar Dekra ePBier Die Ausbildung zielt nicht: primär darauf ab, 
Beil Kind de 055 Ir Auöaung zum Enlerie tale 

gaben in neuen a ne 

Salka bia'zu diesem Term kayı nsunr Tcäger- | BEieden zu schen Bond Sur gretin 
‚gefunden werden, so muß die Hochschule Serbapdenen baum 


Sonaume, gewswuraue many rue" ren 
standpunkt aus, der Autor als schrecklicher 
Vereinfacher zerstöre die Grundlagen der Zivill- 
‚sation. 

Eine Antwort auf diese theoretische Deman- 
stration steht aus; aber sie wird täglich doch 
gegeben, wenn von der Tragik des amerikani- 
schen Präsidenten die Massenmedien berichten, 
die meisten Nachrichten bauen am Bilde des 
Helden der „Internationale des Verbrechens“. 
Die Tendenz des Stückes nimmt in seine neue 
Qualität hingegen die verstandene, die inten- 
dierte Geschichte auf. W. 


Der Kulturdezernent 


Der Kulturdezernent, er ist es immer noch, der 
Stadt Frankfurt meinte öffentlich und höchst 
amtlich, das Stück von P. Weiß („Viet Nam- 
Diskurs”) sei „so primitiv, daß man es chine- 
sischen Kulis und deutschen Studenten vor- 
setzen“ könne. Ein gewisser Erfolg ist nach die- 
‚sem Wutanfall eines liberalen (FDP) Koalitions- 
partner also nicht von der Hand zu weisen. Vor 
der Veränderung des bürgerlichen Theater- 
modells käme, wie hiermit deutlich, die der 
Bürger und Ihrer Amter. Der politischen Praxis 
der. SPD. kommt, solche, pauschale Diffemierung 

kann weiter schweigen. R 


Betzungen Im psdagogischen beruicn. Angemem 
Werden diese Aussinandersetzungen ala rucht- 


stattgefunden, als es um die Frage der Vorherr- 
Theorie — und damit Ihsoretikern — 


Sen Es lot die Projektion der 
ot n 
‚der Offentlichkeit ‚damit 


Indus! ), Architektur und 
an Rundfunk, Fernsehen, Film, Wer 
ung." 


Die Aufgaben werden. in der Vorfe der 

onen va fol : „Die 

der HIG Ist die Heranbildung von Gostaltern in 
Bereichen der Industriellen Produktion 


Zur Unterstützung 
werden Tal ern Wis- 
gelehrt. Die Förderung von 
und Entwicklung In den Gestaltungs- 
bereichen legt Im Interesse der Hochschule.” 
In einem anderen Passus wird die relative Auto- 


I Finanzträgerschaft der Stiftung und der sich dar- 
‚aus ergebenden Rechte sind die in dieser Hoch- 
‚schulverfassung bestimmten. Selbstverwaltungs- 

z organe Im pädagogischen Bereich unabhängig.” 


Geschwister-Scholl-Stiftung, Trägerin der HIG 


Die Geschwister-Scholl-Stiftung, rechtliche und 
finanzielle Trägerin der HiG, ist verantwortlich 
für die Beschaffung ausreichender Mittel, damit 


Gründe gegen den Zusammenschluß 

‚mit der 

Währenddessen innerhalb der HIG An- 
neuen Träger der 


Von Seiten der Ingenieurschule wurden drei 
Möglichkeiten des Zusammenschlussas disku- 
tiert und bearbeitet 


NE gonan der iG anunen babe 


8..Gründung einer neuen Fachhochschule, be- 
‚stehend aus HfG und Ingenieurschule Ulm. 

Nach Ausführungen Prof. Hengartners sei die 

dritte Möglichkeit realisierbar und habe für die 

HIG folgende Konsequenzen: 

Die neue Fachhochschule muß einen neuen 

Namen erhalten. 


HIG zu dieser wichtigen Frage nicht anhört. 


begeht 
indem er die Meinung der 


wenn der Landtag Anfang März 1968 nicht alter- 
nativen Vorschlägen zur Fortführung der HIG 
zustimmt. 


Inzwischen hat die Landtagssitzung stattgefun- 
den, 63 war dieselbe, In der das Baden-Württem- 
bergische Hochschuigesetz verabschiedet wurde, 
Die Frage HG wurde allerdings nicht verhandelt, 
Dieses Problem Ist in die nächste Legislatur- 
periode verschoben worden und wird frühestens 
Im Herbst 1968 neu verhandelt werden, 


Bis dahin bleibt das Schicksal der HfG In der 
Schwebe. Ihre Fortführung hängt von der Bereit- 
stellung der Mittel für das Jahr 1969 ab. Die 
Stiftung hat ein drastisches Sparprogramm ent- 
worfen, indem sie wiederum Eingriffe in den 
pädagogischen Bereich vornimmt. Die Dozenten 
haben ihre Kündigung in der Tasche, Studenten 
für das kommende Studienjahr können nicht auf- 
genommen werden. 


ger -Aunrag ger tina In vollem Umfang tort- 
gesetzt werden kann. 


Im Laufe der Zeit hat sich die GSS zunehmend 
der Mühe entzogen, Mittel aus Industrie und 
Wirtschaft zu beschaffen, Sie strengte vielmehr 
Bund, Land und die Stadt Ulm an. Bis 1966 
‚gewährte das Bundssinnenministerium zur Unter- 
haltung der Schule 200 000,— DM, das Kultus. 
ministerium von Baden-Württemberg. 900 000,— 
DM und die Stadt Ulm 200 000,— DM. Aufgrund 
des Tröger-Gutachtens (Finanzreform) 20g eich 
‚der Bund 1965 aus der Finanzierung der Hoch- 
‚schule mit der Begründung zurück, die Hoch- 
schule löse weder Someinschafsaufgeben noch 
Bundesaufgaben. 


An dieser Stelle muß erwähnt werden, daß es 
In Deutschland keine der HfG nach Inhalt und 
‚Struktur vergleichbare Institution gibt. 


Die Tatsache, daß rund 50% ausländische Stu- 
denten sie besuchen, beweist Ihren überregio- 
‚nalen wie Internationalen Charakter. Vergleich- 
bare Institutionen in Europa und Übersee 

‚das „Royal College of Art“ In London, sowie 
„Institute of Design“ In Chicago. 


Me ßw‚ si 


Josef Albers 


taxte von Josef albers 
aus „trotz der geraden“ 
bene! 


auftrag an die MIG zurück 


kunst Ist vorstellen 
nicht darstellen. 


kunst vorerst 
Ist nicht zum ansehen, 
die kunst sieht uns an. 


alle kunst zeigt 
ständigen wechsel 
im schauen und erleben. 


konstruieren ist 
planen, organisieren, ordnen, vergleichen 
und kontrollieren 


3.A., der am 19. März 80 Jahre alt wurde, kam nach 
Emigration in die USA nur mach einmal zu einem Lahr- 


unordnung und zufall 
jegenstehen. 
ib entspricht es 
einer menschlichen notwendigkeit 
und bezeichnet des menschen 
denken und tun. 


kunst ist vorerst 

vision, 

nicht expression. 

vision in der kunst offenbart 
einsicht, 


unser schauen 
von welt und leben. 


In diesem Zustand der Unentschiedenheit hat 
sich nun eine „Gesellschaft zur Förderung der 
HFG Ulm” gegründet, die Spenden aus Industrie, 
Wirtschaft und anderen Kreisen verwaltet und 
verteilt. Die Initiative geht auf die Berufsver- 
bände BDG, BDA, VDID, ICTA, den Werkbund, 
sowie den VDS zurück, dje somit ihr Interesse 
an der HfG ganz konkret dokumentieren. 


Sinn dieser Gesellschaft Ist, Spenden nicht über 
die GSS gehen zu lassen, um damit der Gefahr 
der Zweckentfremdung zu begegnen, 


Aber auch diese Vereinigung kann nicht als 
Garant der Existenz der HIG betrachtet werden, 
Die Zukunft der HfG bleibt unentschieden. Die 
Gefahr ihrer potentiellen Auflösung spiegelt die 
Schwächen der bundesdeutschen Bildungspolitik 
wieder, die nicht in der Lage ist, die Bedeutung 
einer fortschrittlichen Bildungsinstitution zu er- 
kennen, und verdeutlicht gleichzeitig den repres- 
siven Charakter der Gosolischeh und Ihrer 
öffentlichen Organe, die nicht gewillt Ist, eine 
solche Institution zu unterhalten, die nicht teurer 
Ist ‚ein durchschnittliches Gymnasium. 


Joachim Heimbucher 
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